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Raumschiff Sojus 15 auf der Umlaufbahn
• Mitteilung der TASS -------------------------------------

Zum Start 
von Sojus 15

Am 26. August 1974 um 22 Uhr 58 Minuten 
Moskauer Zeit startete in der Sowjetunion 
das Raumschiff Sojus 15, das von einer 
Mannschaft, bestehend aus dem Schiffskom­
mandanten, Oberstleutnant Gennadi Wassil­
jewitsch Sarafanow und dem Bordingenieur, 
Oberst Lew Stepanowitsch Djomin gesteuert 
wird.

Das Raumschiff Sojus 15 wird die For­
schungsarbeiten und Experimente im Welt­
raum fortsetzen, die am 3. Juli dieses Jahres 
während des Flugs des Transportschiffs So­
jus 14 und der Orbitalstation Saljut 3 begon­
nen wurden.

Mit der Raumschiffsbesatzung besteht sta­
bile Rundfunk- und Fernsehverbindung.

Laut Meldungen der Besatzung ist das 
Selbstgefühl der Kosmonauten gut: die Werte 
des Mikroklimas in den Schiffsräumen befin­
den sich in vorgegebenen Grenzen. Nach der 
Beförderung des Transportschiffs Sojus 15 
auf die Umlaufbahn eines künstlichen Erd­
satelliten gingen die Kosmonauten, die Ge­
nossen Sarafanow und Djomin an die Erfül­
lung des Flugprogramms.

Oberstleutnant Gennadi
Wassiljewitsch Sarafanow

Oberst Ingenieur 
Lew Stepanowitsch Djomin

Gennadi Wassiljewitsch Sarafanow 
wurde 1942 im Dorf Sinenkije im 
Rayon und Gebiet Saratow geboren.

Seit 1959 dient er in der Sowjetar­
mee. Nach seinem Studium an der 
Militärfliegerhochschule in Bala­
schow diente er in Fliegertruppen­
teilen. Während seines Dienstes be­
währte er sich als vortrefflicher Flie­
ger, meisterte einige Flugzeugtypen.

Im Kosmonautentrupp ist Sarafa­
now seit 1965. Er machte den gan­
zen Kursus der Vorbereitung auf 
Raumflüge in verschiedenen bemann­
ten Flugapparaten mit.

1963 trat G. W. Sarafanow der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion bei.

Die Gattin des Kosmonauten — 
Tamara Wassiljewna — arbeitet im 
Sternenstädtchen.

Die Familie Sarafanow hat zwei 
Kinder: der Sohn Alexej ist sieben 
Jahre und die Tochter Katja zwei Jah­
re alt.

Die Eltern des Kosmonauten, Was­
sili Iwanowitsch und Jelena Prokof­
jewna, wohnen in Saratow.

Lew Stepanowitsch Djomin wurde 
1926 in Moskau geboren. 1942 begann 
seine Arbeitstätigkeit — er war Dre­
her im Werk für Bohrmaschinen.

In den Reihen der Sowjetarmee ist 
er seit 1945, studierte an einer Mi­
litär-Nachrichten-Fliegerschule.

Seit 1949 ist L. S. Djomin Hörer, 
sodann Adjunkt an der N.-J.- 
Shukowski-Pionierakademie der Luft­
streitkräfte. Längere Zeit wirkte er 
in einer der Forschungsorganisatio­
nen der Luftkriegsflotte als Oberas­
sistent.

1963 bewarb er sich um den Ge­
lehrtengrad eines Kandidaten der

technischen Wissenschaften.
Im Kosmonautentrupp ist Lew Ste­

panowitsch seit 1963. Er machte den 
ganzen Kursus der Vorbereitung auf 
Raumflüge mit.

L. S. Djomin ist Mitglied der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion 
seit 1956.

Die Gattin des Kosmonauten — 
Sinaida Alexandrowna — arbeitet im 
Sternenstädtchen.

Djomins Tochter Natalie ist 24, der 
Sohn Sergej 22 Jahre alt.

Die Mutter des Kosmonauten — 
Anna Petrowna — ist Rentnerin und 
wohnt in Moskau.

Das 15. Raumschiff der Sojus- 
Serle Ist nachts aut dem Kosmo­
drom Baikonur gestartet.

Der Leiter der sowjetischen 
Kosmonautenausbildung General­
major - Wladimir Schatalow er­
klärte: „Dieser Start Ist ein wei- 
terer'Schrltt bei der Entwicklung 
der Arbeiten Im Kosmos, die 1m 
Juli dieses Jahres mit dem Flug 
von Sojus 14 und der Orbitalsta­
tion Saljut 3 begonnen wurden.

Der Flug der Kosmonauten Pa­
wel Popowltsch und Juri Artju- 
chln hat uns viel Nützliches für 
die weitere Vervollkommnung 
des Transportraumschiffes und 
der Orbitalstation erbracht. Die­
se Arbeit fortzuführen ist nun die 
Hauptaufgabe der Besatzung von 
SoJus-15 — Gennadi Sarafanow 
und Lew Djomin".

Schon In dem vor sieben Jah­
ren gestarteten ersten Sojus- 
Raumschlff habe die Idee eines 
universellen Weltraumflugkör- 
pers. der sich sowohl für einen 
autonomen bemannten Raumflug 
als auch für die Montage kompli­
zierter kosmischer Objekte der 
Umlaufbahn und für die Beförde­
rung von Personen und Gütern zu 
wissenschaftlichen Stationen eig­
nen würde, Ihre Verkörperung 
gefunden.

General Schatalow sagte:

„Heute, bei unserem' bescheide­
nen Jubiläum — dem Start des 
Raumschiffs Sojus 15, sehen wir. 
daß wir uns nicht verrechnet ha­
ben".

Wladimir Schatalow, der mit 
drei Raumschiffen dieses Typs 
geflogen war. rief In Erinnerung, 
daß die Weltraumfahrt gerade 
mit diesen Flugkörpern zum er­
stenmal eine solche Errungen­
schaft. wie die erste Kopplung 
zweier bemannter Raumschiffe 
auf der Bahn, erzielt habe. Er 
meinte: „Raumschiffe dieses Typs 
werden ohne Zweifel als Monta­
geplätze für große Raumstationen 
auf der Bahn dienen.

Das sowjetische und das ameri­
kanische Programm der Arbeit 
mit Orbitalstationen ähnelten 
sich in vielem. Wir sind über 
die sich bietende Möglichkeit er­
freut, Im Ergebnis des 1m Juli 
1975 bevorstehenden gemeinsa­
men Flugs Sojus-Apollo diese 
Programme In konkreter Welse 
aufeinander abzustimmen. Der 
gegenwärtige Flug wird ohne 
Zweifel nützliche Erfahrungen 
für die Vorbereitung des sowje­
tisch-amerikanischen Experiments 
sowohl bei der Verbesserung ein­
zelner Raumschiffssysteme als 
auch bei der Vervollkommnung 
der Steuerung bemannter Raum­
schiffe bringen".

(TASS)

Trotz
des Unwetters

Viel Mühe hat das Getreide In 
diesem Jahr den Ackerbauern 
von Schtscherbakty gekostet. 
•Nicht genug, daß das Getreide 
wegen der starken Dürre niedrig, 
dünn ausfiel, da begann es noch 
jetzt, während der Erntekampag­
ne. zu regnen. Gleich darauf er­
schienen Nebenhalme, schossen 
Unkräuter auf. Von der Ernte, 
bergung im Direktverfahren ge­
hen die Getreidebauern zum ge­
trennten Ernteverfahren über, 
was die Arbeit bedeutend er­
schwert: obwohl sich das Getrei­
de überall In Doppelschwaden 
legt. Ist es allzu dünn, läßt es 
sich sehr schwer auflesen. Die 
Getreldebauem des Rayons bie­
ten alle Kräfte, Ihr Können und 
Ihre Meisterschaft auf. um Jede 
heitere Stunde auszunutzen, keine 
Getreide- und Strohverluste zu­
zulassen.

Als Vorbild kann der Sowchos 
„Sosnowskl" — die größte Ge­
treidezuchtwirtschaft des Gebiets 
— dienen. Die Leitung des Sow­
chos veranstaltete einen Wettbe­
werb für öle beste hermetische 
Abdichtung der Kombines beim 
Schwadenlegen. In der Gctrelde- 
bergung Im Direktverfahren und 
bei der Schwadaufnahme. Es 
Wurden Maßnahmen zur Stimulie­
rung für den wertvollsten Ver­
besserungsvorschlag erarbeitet. 
Nach den Ergebnissen dieses 
Wettbewerbs wurden die Vor­
schläge von Franz Buller und 
Johann Friesen als beste aner. 
kannL Sie boten eine effektivere 
Vorrichtung für die hermetische 
Abdichtung der Kombine an, die 
Ahrenverluste bei der Getreide­
mahd ausschließt.

Eine immer weitgehendere 
Verbreitung erfährt die Methode 
der Gruppenarbeit. Das gekonn­
te Manövrieren der Technik und 
Transportmittel, die hohe Organi­
siertheit der Gctreldebauern ge­
gen d'e Launen der Natur ermög­
lichen es, die Erntekampagne aut 
hohem Niveau durchzuführen. Im 
Kolchos „Wladimir lljltsch" wird 
das Getreide dank der Gruppen- 
mtthode der Ausnutzung der 
Kombines täglich auf einer Flä­
che von 300 —400 Hektar ge­
mäht. 10—15 Kpmblncg arbeiten 
auf einem Feld — das erleichtert 
die Betreuung der Kombines, die 
Transportmittel werden bei der 
Getreideabfuhr rationell genutzt.

Vom Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
vom Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, 
vom Ministerrat der Kasachischen SSR

nistischen Partei Kasachstans, Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, korre­
spondierendes Mitglied der Akademie der pädago­
gischen Wissenschaften der UdSSR. Minister für 
Hoch- und Mittelfachschulbildung der Kasachischen 
MR. ereilte. .

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR und der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR teilen In tiefer Trauer mit. daß am 
25 August 1974 ein plötzlicher Tod Kenshaly AI- 
mänow, Mitglied des Zentralkomitees der Kommu­

ZENTRALKOMITEE 
DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI KASACHSTANS 

Nach einem Tag gibt es auf dem 
Feld Weder Saaten noch Stroh. 
Meister der Ernte nennt man in 
diesem Kolchos Alexander Mark- 
wart und Anton Ruder, die Ihr 
Tagessoll zu 150—200 Prozent 
erfüllen.

Niemand bleibt im Kampf für 
das Getreide abseits stehen. An 
die Tenne gelangt feuchtes Ge­
treide mit Unkraut, es muß 
gründlich bearbeitet werden. 
Schüler. Hausfrauen kamen zu 
Hilfe. Im Kolchos „Wladimir II- 
jitsch" arbeiten neben den Er­
wachsenen die Schülerinnen der 
Achtklassenschule Walja Braun, 
Natascha Wiens, Llda Bauer, die 
Hausfrauen Irene Ernst. Maria 
Böhm. Seit Beginn der Ernte 
wird auf der Tenne In zwei—drei 
Schichten gearbeitet. Das ganze 
Getreide, das ankommt, wird so­
fort bearbeitet. In diesem Jahr 
montierte man hier einen neuen 

' Getreidereiniger ASS-30M für 
die Aufbereitung des Getreides. 
Schon Jetzt Ist die ganze Samen­
gerste auf Aussaatskondition ge­
bracht. Im Kolchos „Krasny Par­
tisan". der mit dieser Wirtschaft 
im Wettbewerb steht, ist Johann 
Beusen Leiter der Tenne. Diese 
Tenne ist eine der besten !m 
Rayon. Die Technik und die Me­
chanismen funktionieren rei­
bungslos. Man hat schon 7 350 
Zentner Getreide der neuen Ernte 
an den Staat geliefert Die Ge­
treldebauem dieser Wirtschaft 
haben, sogar In diesem Jahr 
eine verhältnismäßig reiche Erfde 
gezüchtet und haben vor. dpn 
Plan im Verkauf des Getreides an 
den Staat zu überbieten.

Insgesamt hat man das Getrei­
de 1m Rayon auf einem Drittel 
der ganzen Fläche geerntet. Man 
lieferte 64 500 Zentner Getreide 
an den Staat. Mit Jedem Tag wird 
das Tempo der Arbeiten Im Ge- 
treldeerntekomplex beschleunigt. 
Dabei helfen die Fassungsgabe, 
die Meisterschaft der Getreide­
bauern, die hohe Arbeltsorganl- 
satlbn. der sozialistische Wett­
bewerb bei der Ernte mit. Trotz 
des Unwetters wird die gezüchte­
te Ernte ohne Verluste und In 
kurzen Terminen eingebracht.

E. WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 
SOWJETS

DER KASACHISCHEN SSR

DIE Mechanisatoren der
ersten Abteilung des

Tschapajew-Sowchos, Rayon 
Sowjetski. deren Leiter 
Johannes Ehnes Ist, hat 
sich in diesem Jahr der Erntekam­
pagne organisiert angeschlossen. 
Die ganze Technik wurde recht­
zeitig und qualitativ überholt. 
Die Getreidebauern haben den 
Wlriterwelzen des Jublläumsjäh- 
res bereits gemäht und .gedro­
schen.’ Der durchschnittliche Ern­
teertrag beträgt 14 Zentner Ge­
treide Je Hektar. Bel der Ernte­
bergung hat sich der Kombine­
führer Robert Singer hervorge­
tan. Man hat auch schon die Erb­
sen eingebracht. Dabei zeigten 
die Mechanisatoren Nikolaus 
Volz. Wassili Mordwlnow, An­
ton Zerr Meisterschaft. Hier wird 
auch der Welzen gemäht. Dabei

GEBIET MANGYSCHLAK.

MINISTERRAT
DER KASACHISCHEN SSR

Meister
der Ernteeinbringung
macht der älteste Kombineführer 
Matwej Matwejewitsch Lukanow- 
skl flelßig-mlt. In zwei Tagen leg­
te er das Getreide auf einer Flä­
che von 70 Hektar in Schwaden.

Gleichzeitig mit der Getreide­
mahd werden auf den Feldern der 
Wirtschaft auch die Silagekultu­
ren geerntet. Man hat die Son­
nenblumen auf den ersten 100 
Hektar Fläche gemäht. Man ern­
tet hier 200 Zentner Grünmasse 
Je Hektar. Auf Hochtouren arbei­
ten die Maiszüchter P. P. Volz, 
F. F. Beck, P. J. Marijan, N. I.

Der Oberoperator Viktor 
Scheluchin (unser Bild) aus 
der Halle für Gasverarbei­
tung im Kasachischen Gas­
verarbeitungswerk ist Vete­
ran des Betriebs. Er arbeitet 
hier seit dein ersten Tag der 
Inbetriebsetzung der Halle. 
V. Scheluchin produziert Er­
zeugnisse nur ausgezeichne­
ter Qualität. Für gute Ar­
beitsleistungen hat inan den 
Namen Scheluchin an die Ge­
biets-Ehrentafel eingetragen.

Foto: KasTAG

Pletentschuk. Nach der Bergung 
der Sonnenblumen, derer es da 
200 Hektar gibt, werden die.Me­
chanisatoren zur Maismahd über­
gehen. Und mit dieser Wichtig­
sten Futterkultur sind In der Ab­
teilung 700 Hektar bestellt.

Die Erntekampagne hat einen 
massenhaften Charakter ange­
nommen. Die Ackerbauern sind 
fest entschlossen, 13 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu ernten.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Sämaschinen 
auf den Feldern

Die Sowchose des Gebiets be­
gannen den Winterweizen „Miro- 
nowskaja-808" zu säen. Mit diesem 
Weizen werden Brachfelder bestellt, 
die mit Kulissen „durchsteppt" 
sind. Unter den Verhältnissen der 
Trockensteppe sammeln sie ausge­
zeichnet die Wintc'feuchtigkeit 
auf, die Saaten werden vor dem 
Ausfrieren mit einem „Schneepelz“ 
sicher geschützt, Im Sommer lau­
fenden Jahres haben viele Sow­
chose ungeachtet des ungünstigen 
Wetters 100 und mehr Pud .Win­
terweizen jo Hektar geerntet.

Der Winterweizen wird in den 
Wirtschaften des Gebiets minde­
stens 150 000 Hektar clnnehmeh.

(KasTAG)
Gebiet Kustanai 

Lissabon. Auf die Not 
Wendigkeit, die Einheit 

der Volksmassen mit der „Bewe­
gung der Streitkräfte" Portu­
gals zu festigen und die Wach­
samkeit gegenüber den Umtrie­
ben der Reaktion zu erhöhen, ha­
ben Vertreter von Koal|tlonspar- 
telen auf einer machtvollen Kund-
gebung In Almada, der drittgröß­
ten portugiesischen Stadt. hln- 
gewlesen. Die Kundgebung war 
von den örtlichen Organisationen 
der kommunistischen und der so­
zialistischen Partei sowie der 
demokratischen Bewegung Portu­
gals organisiert worden.

ATHEN. Der ehemalige 
Chef der griechischen 

Mllltärpollzel (ESA) Brigadege­
neral Demetrios loanldcs Ist jetzt 
aus dem Dienst entlassen wor­
den. 'Èr'zeichnet verantwortlich 
für grausame Repressalien gegen 
die demokratischen Kräfte Grle-

Gemeinsame Erklärung 
Portugal — P AIGC

ALGIER. (TASS). Die Delega­
tionen Portugals und der Afrlka- 
rilschen Unabhängl'gkeitspartel 
von Guinea-Bissau und Kapverdi­
schen Inseln haben In einer In 
Algier veröffentlichten gemelnsa- 
mén Erklärung bekanntgegeben, 
daß Portugal ab 10. September 
dieses Jahres die Republik Gui­
nea-Bissau offiziell als unabhän­
gigen Staat anerkennt. In der Er­
klärung wird mltgetellt, daß alle 
portugiesischen Truppen bis zum 
31. Oktober dieses Jahres vom 
Territorium Guinea-Bissaus abge­

Treffen Clerides—Denktash
NIKOSIA. (TASS). In Anwe­

senheit von UNO-Generalsekretär 
Dr. Kurt Waldhelm hat ein Tref­
fen zwischen dem amtierenden 
zyprischen Präsidenten Glafcos 
Clerides und.dem Führer des tür­
kischen Bevölkerungsteils der In­
sel und Vizepräsidenten. Rauf 
Denktash. stattgefunden. Wie 
Waldhelm anschließend mlttellte. 
war es lediglich einem einzigen 
Problem gewidmet — der Hilfe 
für die etwa 150 000 Flüchtlinge. 
Waldheim äußerte die Hoffnung, 
daß „solche Treffen einen Beitrag 
zur Suche nach einer Lösung des 
Zypern-Problems leisten".

Er bemerkte. Clerides und 
Denktash seien übereingekom­
men. regelmäßig, das heißt Jede 
Woche, solche Treffen abzuhal 
ten.

Der amtierende zyprische Prä­
sident Glafcos Clerides hat sich 

chenlands in der Zelt des ver­
krachten Mllltärreglmes. Auf sei­
ne Befehle hin; wurden Hunderte 
von Patrioten und Gegnern der 
griechischen Militärjunta verhaf­
tet. gefoltert und In Konzentra­
tionslager deportiert.
----------------  7---------------
HELSINKI. Finnlands Prä 

sldent Dr. Urho Kaleva 
Kekkonen hat am 26. August den 
Stellvertretenden UdSSR-Außen- 
mlnlster Igor Semskow empfan­
gen. der zur.Zelt in Helsinki 
wellt.
' Bel einem freundschaftlichen 
Gespräch wurden die sowjetisch- 
finnischen Beziehungen sowie mit 
der europäischen Sicherheitskon­
ferenz und der bevorstehenden 
XXIX; UNO-Vollversammlung zu­
sammenhängende Fragen erörtert.

Brazzaville. Ein Tref­
fen ost-und zentralafrika­

nischer Außenminister Ist am 26. 
August In der Hauptstadt der 
Volksrepublik Kongo eröffnet 
worden. Am Treffen nehmen fer­
ner der Stellvertretende OAU- 
Generalsekretär für Verwaltungs­
und Finanzangelegenhelten Ka- 
manda wa Kamanda und Vertre­
ter von nationalen Befreiungsbe­
wegungen Afrikas teil. Erörtert 
werden die regionale wirtschaftli­
che Zusammenarbeit.- Probleme 
der Entkolonialisierung Afrikas 

zogen werden.
Weiter heißt es. Portugal und 

die Republik Guinea-Bissau wür­
den nach dem 10. September vol­
le diplomatische Beziehungen 
auf nehmen und „rege Zusammen­
arbeit, Insbesondere In Wirt­
schaft, Finanzen. Kultur und 
Technik, auf der Basis der Unab­
hängigkeit. der gegenseitigen 
Achtung, der Gleichheit, der bei­
derseitigen Interessen und der 
harmonischen Verbind u n g e n 
zwischen den Bürgern Jeder der 
beiden Republiken ' entwickeln.

In einem AFP-Intervlew erneut 
für den sowjetischen Vorschlag 
ausgesprochen, die Zypern-Krise 
durch eine Internationale Konfe­
renz Im Rahmen der UNO zu lö­
sen. an der Zypern, Griechenland, 
die Türkei und al|e Mitglieder 
des Weltsicherheitsrates unter 
eventueller Einbeziehung ande­
rer. speziell nichtpaktgebundener 
Staaten teilnehmen sollten.

Clerides betonte, sowohl die 
von ihm geführte Regierung als 
auch die Regierung Griechen­
lands hätten im Prinzip diesen 
Vorschlag der Sowjetunion ange­
nommen.

Auf die Frage nach der Mög­
lichkeit der Schaffung eines Bun­
desstaates mit zwei autonomen 
Verwaltungsgebieten sagte Clerl- 
des. dies sei zur Zelt nicht akzep­
tabel, da die türkische Gemein­
de. die 18 Prozent der Bevölke­
rung ausmache, heute über 40 
Prozent des Territoriums Zyperns 
verfüge.

und die Tagesordnung für die am 
31. August in Brazzaville beman­
nende IX. Regionalkonferenz der 
Staatschefs Ost- und Zentralaf­
rikas. Die auf dem Treffen aus­
gearbeiteten Dokumente und 
Vorschläge sollen der Konferenz 
zur Bestätigung vorgelegt wer­
den.

Der Präsident der Volksre­
publik Kongo. Marlen Ngöuabl, 
erklärte vor den Außenministern, 
der Kampf der afrikanischen 
Völker für die Befreiung des 
Kontinents von kolonialen und 
Rassistenregimes nehme heute 
ein immer größeres Ausmaß an.

I ONDON. Eine sofortige 
Erfüllung der Zypern-Re­

solution des UN-Slcherneltsrates 
haben rund 10 000 Demonstran­
ten am'Sonntag In London gefor­
dert. Sie verlangten den Abzug 
aller ausländischen Truppen aus 
Zypern und die Respektierung 
der Souveränität. der territoria­
len Integrität und der Unabhän­
gigkeit der Inselrepublik.
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Effektivität 
der moralischen Stimuli Michael

A.da,mIgen.Die Bauarbeiter verdienen gut. 
Außerdem erhalten sic Zuschlag 
für Qualitätsarbeit und vorfristi­
ge Fertigstellung den Objekte. 
Viel tragen aber auch die morali­
schen Stimuli, die sich In un­
serer langjährigen Praxis be­
währt haben, zur Hebung der Ar­
beitsproduktivität bei.

In den einundzwanzig Jahren 
meiner Tätigkeit als Zimmer 
mann. Betonieret und Brigadier 
1m Trust „Kustanaltjashstrol 
konnte Ich mich davon überzeu­
gen. welch ersprießlichen Einfluß 
die verschiedenen moralischen 
Stimuli haben. Ich erinnere mich 
gut daran, wie die Bewegung für 
kommunistisches Verhalten zur 
Arbeit begann. Mit Recht wurden 
diejenigen die ersten Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, die 
diesen Titel durch hingebungs­
volle Arbeit schon vor seiner Stif­
tung verdient hatten. Dann be- 
5arm die Massenbewegung um 

lesen Titel. Wir kämpften hart­
näckig darum. Heute sind alle 
Mitglieder unserer Brigade, die 
ich schon acht Jahre leite, Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit.

Als wir uns an das neue, er-

Zwei Wappen
Alma-Ata — 45 Jahre

Früher sah das Wappen so aus: 
links ein Kreuz, rechts ein Halb, 
mond und darüber d'e Silhouette 
einer Festung. Die Apfelbaum- 
zwelgo. die das ganze umwanden, 
änderten nichts am Inhalt. Die 
militärische Macht des zaristi­
schen Rußlands, verkörpert in der 
Festung, war das „Garant” <jer 
Jungen Stadt. Ihr wichtigstes 
Symbol. Eigentlich war die Stadt 
In diesem malerischen Winkel 
Kasachstans als Festung entstan­
den. als Faust, mit der man den 
..Fremdstämmiger.” immer dro­
hen konnte, wenn sie ungehorsam 
wurden. Manchmal machte man 
von dieser Faust tatsächlich Ge­
brauch. und ganze Siedlungen 
der Eingeborenen wurden dem 
Boden glelchgemachL Die Sil­
houette der Festung Im Wappen 
erinnerte ständig daran. Wer die 
Festung befehligte, der war Herr 
über die ganze Region, war 
..Golt" und Kaiser neben dem Ti­
tel des Feldhcrrn.

Vor 120 Jahren war die Fe­
stung an den malerischen Ufern 
des Bergfl üß chens entstanden, 
das mit Getöse aus der tiefen, 
engen Schlucht stürzt Aber nicht 
der Schönheit wegen war die 
Wahl auf diesen Platz gefallen. 
In unmittelbarer Nähe lag die 
große „Seidenstraße" aus Mittel­
asien nach China. Und wer die 
Verkehrsstraße beherrscht, dik­
tiert die Bedingungen. Das Ist ei­
ne alte Weisheit.

Im beißen Sommer (wie alte 
Schriften bezeigen) 1854 ent- 
standen an der Stelle der heuti­
gen kasachischen Hauptstadt die 
ersten Häuschen. Natürlich zu­
erst für die Herren Offiziere, 
dann entstanden Kasernen für dl« 
Kosaken, eine Kirche und andere 
Gebäude, die damals typisch wa­
ren für eine russische Festung. 
Auch heute, nach 120 Jahren, 
kann man den mächtigen Erd­
wall sehen, wie ein Denkmal aus 
Jener Zeit. Auch die Kaserne, aus 
gigantischen Tannen errichtet, 
steht noch. Die zaristischen Herr­
scher bauten für lange. Aber nur 
etwas mehr als sechzig Jahre war 
dle Festung eine Stütze des Za­
rismus Im Siebenstromgebiet, bis 
März 1918, als In der Stadt Wer- 
ny die Sowjetmacht proklamiert 
wurde.

Ja, zu dieser Zell hatte die 
Siedlung schon das Statut einer 
Stadt. Werny wurde nicht nur in 
Rußland bekannt. Wissenschaft 
ler aus vielen Landern bereisten 
diese Gegend. Allbekannt Ist Je­
doch, daß Reisen aus zwei Grün­
den unternommen werden—wenn 
man etwas Einzigartiges. Unikales 
kxmnculcriicn uJur uoch L'iibc- 
kanntes erforschen will. Werny 
stellte damals nichts Unikales 
dar. Aber die Gegend, die Natur, 
die völlig unerforscht waren, er­
weckten das Interesse vieler Wis­
senschaftler. Der russische Ge­
lehrte Schrenk entdeckte hier die 
der Wissenschaft bisher unbe­
kannte Tanne, mit Erfolg wirkte 
hier der berühmte Brehm, vor 
ihm hatten Semjonow-Tlenscban- 
skl und der Gelehrte Barthold die 
Stadt Werny besucht. Sie alle 
waren von der Eigenartigkeit die­
ser Region, von Ihrem Reichtum 
und ihrer Schönheit begeistert. 
Die Stadt selbst Jedoch bot mehr 
ein trauriges als ein fröhliches 
Bild: Kolonie Ist eben Kolonie. 
Hier wurde Spiritus gewannen,

Für sozialisitische Rechtsordnung
Die fällige Tagung des Karagan- 

«her Gebfelssowjets der Werktäti. 
gendepullerten erörterte den Be­
richt des Vorsitzenden des Gebiets- 
vollzugskomitccs S. K, Dosmagam- 
betow über den Stand und die 
Maßnahmen zur weiteren Festigung 
der eozlallsUsclien Rechtsordnung 
und die Verstärkung des Kampfes 
gegen die Rechtsverletzungen Im 
Gellt der Forderungen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU.

Es wurde unterstrichen, daß die 
Sowjets der WerMällgendeputier- 

höhte Arbeitstempo gewöhnt hat 
ten, konnten wir uns überzeugen, 
daß unsere hohe Arbeltsaktlvltät, 
die fortschrittliche Arbeitsorgani­
sation uns neue Perspektiven 
eröffnen, obgleich unsere Brigade 
sicher, den ersten Platz unter den 
Baubrlgaden der Verwaltung 
„Promstrol 1" behäuflet, wir 
schlossen uns dem Wettbewerb 
um den Titel „Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb” und „Be 
stör im Beruf” an.«

Um aber diese Titel zu crrln- 
fcen. genügt es nicht alleth den 
ersten Platz unter den Baukollck- 
tiven der Stadt Kustanal zu er. 
kämpfen. Dazu muß man schon 
Sieger In der terrltorlellen Pro- 
duktlonsverwnltung „Glawkusta- 
nalstrul" werden, der noch vier 
solch gigantischer Bautruste wie 
unser „Kustanaltjashstrol” ange­
boren.

Einige unserer Brigademltglle- 
der haben einen dieser Ehrenti­
tel schon errungen. Als man mir 
das Abzeichen „Sieger 1m sozia­
listischen Wettbewerb” über­
reichte. war es für mich sehr an­
genehm. Gleichzeitig bin Ich Jetzt 
bestrebt, noch besser zu arbeiten, 
um das Abzeichen an meiner 

Hauptstadt Kasachstan.
Leder gegerbt, räuberisch wurde 
der Bergforst ausgerodet. Wie 
konnte sich die Stadt auch ent­
wickeln. die fast 700 Kilometer 
von der Eisenbahn und fast 1 000 
Kilometer von der nächsten Was­
serstraße lag. Ein großesstaubl- 
ges Dorf mit etwa 30000 Ein- 
wohnern — das war Werny da 
mals. mehr konnte die Stadt In 
der ersten Hälfte Ihrer bisheri­
gen Geschichte, d. h. vom Som­
mer 1854 bis 1918 nicht errei­
chen.

Dann wurde das Wappen ge­
wechselt. Richtiger gesagt, das 
alte wurde abgeworfen.

Die Stadl begann ein anderes 
Leben, wuchs stürmisch In die 
Breite und In die Höhe. In den 
64 Jahren vor der Revolution 
hatte sich In Werny eine Indu­
strie entwickelt, in der etwa 300 
Arbeiter beschäftigt waren. Heu­
te sind es etwa 100 000.

Der ehemalige Krähwinkel 
, wurde zur blühenden Hauptstadt 

einer großen Republik, die heute 
einen führenden Platz In der 
Ökonomik der sozialistischen so­
wjetischen Republikengemein­
schaft einnimmt. Vor 45 Jahren 
wurde Alma-Ata die Hauptstadt 
der Republik. Keine Festung 
ziert jetzt das Wappen, nicht un­
ter dem Schutz der Festung ent­
wickelt sich die Stadt.

Tausende Touristen kommen 
zu uns, um die wirklich unikale 
Hauptstadt der kasachischen 
Republik kcnnenzulernen. Über 
nie Sehenswürdigkeiten und die 
Schönheit der Stadt wurde schon 
viel geschrieben. So viel .daß es 
unmöglich wäre, sich nicht zu 
wiederholen. Aber In Jeder Neu­
erscheinung über Alma-Ata findet 
sich Immer etwas Neues, was die 
früheren Autoren nicht kannten 
und nicht wußten. Bald entsteht 
ein neuer Palast, bald eine unika­
le Bibliothek, ein einzigartiges 
Eisstadion. Jetzt schreibt man be­
reits von einem 14 Stockwerk ho­
hen Hotel für 1 000 Gäste, von 
einer neuen Universität mit dem 
Studentenstädtchen, von einem 
360 Meter hohen Fernsehturm.

Aber der Hauptstolz der Stadt 
Alma-Ata von heute Ist Ihre Ar­
beiterklasse, die In deq 45 Jah­
ren, seit Alma-Ata Republlkmc- 
tropolc Ist. grandiose Erfolge er­
zielt hat. Allein die Erzeugnisse 
des Werks für Schwermaschinen­
bau sind in Dutzenden Ländern 
der Welt gefragt, darunter In 
industriell entwickelten Ländern 
wie die Bundesrepublik Deutsch­
land. Japan, Frankreich. Die 
Menschen der Arbeit bringen der 
Stadt den Wcltruhm. Präzise Ge­
räte. Werkzeugmaschinen, Text!- 
lien, Industrieausrüstungen — 
das sind die Erzeugnisse der 
Produktion der Republlkhaupt- 
atadt.

Es gibt Städte, deren Geschich­
te Jahrtausende zählt. Diese ehr­
würdigen „Greise" sind Zeugen 
der Menschheitsgeschichte. Die 
Hauptstadt Unserer Republik hat 
im Bruderbund der sozialistischen 
Republiken In weniger als einem 
halben Jahrhundert viele dieser 
„Greis«" eingebolt und Oberflü- 
Seit, wurde eines der größten 

/irtschafts- und Kulturzentren 
in Asien.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

ten aktiv für die Festigung der Ar. 
belts- und Staatsdisziplin kämpfen.

Die Deputierten wiesen auch dar­
auf hin, daB die Möglichkeiten zur 
Rechtserziehung und die Teilnah­
me der Öffentlichkeit am Kampf 
gegen Sauferei, Rowdytum und 
andere gesellschaftswidrige Er­
scheinungen noch ungenügend gc. 
nützt werden,

(KatTAG) 

Brust ständig zu rechtfertl„— 
Und Ich glaube, daß alle, die die­
sen Titel tragen, das gleiche Be­
streben habon. Von den Mitglie­
dern unserer Brigade kann Ich- - 
mit vollem Recht sagen, daß alle, 
die diesen Titel noch nicht tra­
gen, mit allem Elfer darum 
kämpfen. Natürlich ist dazu auch 
eine gewisse Zelt nötig.

Unsere 18 Mann starke Brlgu 
de überbietet ständig Ihr Soll 
und führt alle Arbeiten mit be­
ster Qualität aus. Unsere Durch­
schnittsleistung Im Monat beträgt 
1-15—150 Prozent. Seit 1965 
hatten wir nur einen Ausfall we­
gen nicht von uns abhängigen 
Gründen — im Juli laufenden 
Jahres. In diesem Monat erzielten 
wlr nur 125 Prozent. Dabei be­
tone ich besonders, daß wir keine 
Überstunden machen. Unsere Er­
folge erzielen wir durch gute 
Arbeitsorganisation und Steige­
rung der Arbeitsproduktivität.

Aber das ist die Durchschnitts­
leistung der Brigade. Untcr den 
Brigademitgliedern Ist sie Jedoch 
verschieden — Je nach Erfah­
rung. Fertigkeiten und Tempera 
ment. Natürlich ist Anatoli Jefa- 
liows Leistung, der schon 20 Jah-

DAS vierte Jahr stehen die 
Baggerbrigaden der Berg- 

erke von Dsheskasgan und Rudny 
im sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung <|er Auf­
lagen des neunten Planjahrfünfts 
und der persönlichen Pläne In 
der Heoung der Arbeitsprodukti­
vität. Initiator dieses Wettstreits 
Ist der Held der sozialistischen 
Arbeit aus dem Kombinat 
Sokolowka Sarbal. Jewgeni An­
toschkin. Der Wettbewerb zwi­
schen den Baggerbrigaden unter 
Leitung von Jewgeni Antoschkin 
und Andrej Rotärmel hat sich zu 
wahren Freundschaftsbczlehun- 
gen der beiden Kollektive ent­
wickelt. Ihre Vertreter treffen 
sich regelmäßig, ziehen das Fazit 
des Wettbewerbs und tauschen 
Erfahrungen aus.

Vor kurzem besuchten der Lei­
ter der Baggerführerbrigade 
A. Rotärmel und seine Kollegen 
Fjodor Röhrig und Nikolai Sta- 
now aus dem Dsheskasganer 
Bergwerk ihre Freunde In Rudny. 
Zusammen mit Jewgeni Antosch­
kin. Grigori Bondarcnko und 
Pjotr Kasanzew werteten sie die 
Ergebnisse des Wettbewerbs Im 
ersten Halbjahr des vierten, be-

Die soziale Struktur des entwickelten Sozialismus
Seit der Großen Sozialistischen 

Oktoberrevolution, die für Im­
mer die Unterdrückung und Aus­
beutung der Menschen In unse­
rem Lande beseitigt hat. Ist et­
was über ein halbes Jahrhundert 
verflossen. Nach den sozial-öko­
nomischen Umwandlungen,- die 
sich In dieser Zelt In unserem 
Land vollzogen, hat dieses halbe 
Jahrhundert nicht seinesgleichen 
in der Geschichte.

In der Entwicklung des Landes 
war das die Periode des Über­
gangs vom Kapitalismus zum So­
zialismus und des vollen Trium­
phes der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung. Zur Zelt Ist In 
unserem Lande die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft aufge­
baut, deren charakteristischer 
Wesenszug ein unvergleichlich 
höheres Niveau der Ökonomik, der 
gesellschaftlichen Beziehungen, 
der Kultur und des Bewußtseins 
der Werktätigen Im Vergleich mit 
den 30er Jahren Ist.

Tiefschürfende Veränderungen 
haben sich In dieser Zelt in der 
sozialen Struktur der sowjeti­
schen Gesellschaft vollzogen. Die 
Ausbeuterklassen, die vor der Re­
volution 16 Prozent der Bevölke­
rung ausmachten, wurden bereits 
In den ersten Jahren der Sowjet­
macht expropriiert und politisch 
zerschlagen.

Ende der 30er Jahre stellte die 
soziale Struktur der sowjetischen 
Gesellschaft folgendes dar: Ar­
beiter und Angestellte — 50 Pro­
zent der Bevölkerung (davon wa­
ren 33,5 Prozent Arbeiter); 47,2 
Prozent der Bevölkerung waren 
Kolchosbauern und kooperierte 
Handwerker. 2.6 Prozent waren 
Einzelbauern und nlehtkooperler-

r« In der Brigade. Ist. höher als 
die des Jüngsten Arbeiters Anato­
ll Podll-vafzcw.

Iwan Idrissow scheint etwas 
phlegmatisch, wenn man Ihn zum 
t rslenmal bei der Arbeit siebt 
Aber er gehört dennoch zu den 
Besten. Nicht umsonst wurde er 
mit dem Orden des Roten Ar 
beltsbanners gewürdigt.

Als Ich mit dem gleichen Or­
den ausgezeichnet wurde, stellte 
Ich mir die Aufgabe, die Arbeit 
dei Brigade so zu organisieren, 
daß-mit der Zelt Jede* Mitglied 
unseres einheitlichen Kollektivs 
hoher moralischer Stimuli würdig 
werde. Der Kem unserer Brigade 
wie Otto Rauschenberger. Rein­
hardt Altgeier, Heinrich Ulk und 
andere erreichen schon die Lei­
stungen unseres Spitzenreiters 
Anatoll Jefanow. Die Leitung des 
„Promstrol 1” und auch des 
Trusts ..Kustanaltjashstrol” spre­
chen Ihnen öfters Dank aus für 
hohe Arbeitsleistungen.

Die moralische Aufmunterung 
hat den Vorteil, daß sie dem 
Werktätigen Glauben an seine ei­
gene Kräft verleiht, daß dadurch 
die Leitung und auch die ganze 
Betrlebsbelegschaft von seinem 
Arbeitsbeitrag erfahren. Selbst 
die Auszeichnung In feierlicher 
Umgebung erweckt das Gefühl, 
daß man einer erhabenen Sache 
dient.

O. GAUCH, 
3rlgadier der Zimmerleute 
ind Betonierer des ..Prom­
strol 1” 
Xustanal

Ersprießliche
stimmenden Planjahres. Diesmal 
gingen die Dsheskasganer Bag­
gerfahrer als Sieger hervor. Da­
zu trügen ständige Vcrvollkomm- 
nung der Meisterschaft. Einbür­
gerung der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation und vieler 
Verbesserungsvorschläge bei. Der 
Heia der sozialistischen Arbeit 
Jewgeni Antoschkin gratulierte 
seinen Rivalen herzlich zum Sieg.

Im Stadtpartclkomltee von 
Rudny fand eine Aussprache 
statt. Der Erste Sekretär des 
Stadtpartelkomitees Walentin 
Iwanowitsch Danilow Interessier­
te sich über den gegenwärtigen 
Stand und die Perspektiven der 
Entwicklung des Dsheskasganer 
Bergwerks. Es wurden auch Fra­
gen Uber die weitere Vervoll­
kommnung des Wettbewerbs der 
Baggerbngaden, über den Aus­
bau der Freundschaftsbeziehun­
gen zwischen den wetteifernden 
Kollektiven erörtert.

Die Dsheskasganer Bergbauar­
beiter machten sich mit dem Neu-

te Handwerker. Im Laufe der 
weiteren Entwicklung und Festi­
gung der sozialistischen Gesell­
schaft änderte sich auch die so­
ziale Struktur wie zahlenmäßig 
so auch qualitativ. 1972 waren 
schon 80,7 Prozent der Bevölke­
rung Arbeiter und Angestellte 
(davon 59.8 Prozent Arbeiter), 
19,3 Prozent waren Kolchosbau­
ern und kooperierte Handwerker.

Diese Daten zeigen, daß die 
Zahl der Arbeiter und Angestell­
ten wesentlich gewachsen und die 
der Kolchosbauern bedeutend ge­
ringer geworden ist. Das läßt sich 
einerseits durch das kolossale 
Wachstum der sozialistischen In­
dustrie erklären, andererseits 
durch die bedeutenden Außmaße 
der Mechanisierung der land­
wirtschaftlichen Produktion, was 
es ermöglichte, einen Teil der 
Bauernschaft in die Industrie zu 
überführen.

Die qualitativen Veränderungen 
In den brüderlichen Klassen — 
der Arbeiter und Bauern — tre­
ten besonders klar hervor Im 
Wachstum Ihres kulturellen und 
technischen Niveaus. Wenn 1939 
von Je 1 000 Arbeitern 84 Mittel­
und Hochschulbildung (abge­
schlossene oder ntchtabgeschlos- 
sene) hatten und von Je 1 000 
Bauern nur 18, so waren es 1972 
schon 640 Arbeiter und 440 
Bauern von Je 1 000.

Bemerkenswert Ist auch folgen­
des: 1939 übertrafen die Spezia­
listen und Angestellten die Arbei­
ter 1m Bildungsniveau auf das 
6,4fache und die Bauern auf des 
30fache. 1972 betrug dieser Un­
terschied bzw. 1.5 und 2,2. Wir 
sehen also anschaulich die Ten­
denz der allmählichen Ausglel-

Unser Porträt.

Michael Adam ist Vorsitzender des Kolchos 
„XXII. Parteitag”. Gebiet Nordkasachstan, Leiter 
einer Musterwirtschaft, die für Ihre Erfolge In der 
landwirtschaftlichen Produktion mit der Wander- 
fahnc d«s Ministerrats der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaften und des Komsomol und mehreren 
Republlkauszclchnungen bedacht wurde

Michael Adam Ist seit 1960 Vorsitzender. Nach 
der Beendigung eines landwirtschaftlichen Tech­
nikums machte er sieben Jahre den stellvertreten­
den Vorsitzenden des Kolchos, und nun Ist er be­
reits 14 Jahre Leiter der Wirtschaft.

Der Kolchos ..XXII. Parteitag” Ist eine mchr- 
zwclgige Wirtschaft wobei Jedes Jahr alle Zweige, 
gewinnbringend sind. Das wird durch unaufhaltsa­
me Vervollkommnung der Agrotechnlk und Aufbes­
serung des Bodens erreicht. Große Bedeutung mißt 
Michael Stepanowitsch der Ausbildung der land­
wirtschaftlichen Kader bei.

„Heutzutage muß Jeder Junge Mann geschult 
sein und ein Mechanisator insbesondere, denn er hat 
es mit dem Getreide, unserem erstrangigen Reich­
tum zu tun", meint er.

Im Kolchos Ist ständig eine große Bauarbeit Im 
Gange. Neulich wurde der Bau des dreistöckigen 
Schul- und des zweistöckigen Verwaltungsgebäudes 
abgeschlossen. Im Bau befindet sich ein großer 
Kindergarten und ein Gebäude des Milchkomplexes 
für 1 200 Kühe. Großes Augenmerk schenkt der 
Vorsitzende der Futterbeschaffung, denn eine siche­
re Fultcrbasls Ist die Gewähr der Erfolge der Vleh- 
ZÜCDasr Kollektiv des Kolchos „XXII. Parteitag ' 
verpflichtete sich, den Fünfjahrplan In vier Jahren 
zu erfüllen. Diese Aufgabe wirj erfolgreich ver­
wirklicht: in mehreren Zweigen wird er bereits in 
diesem Jahr erfüllt. In all diesen Erfolgen der

Wirtschaft ist das Verdienst des Voreltzendeii her- 
vorz.uhebcn.

„Uns Kolchosbauern, die wir mit Ihm arbeiten, 
gefällt an unserem Vorsitzenden sein ruhiger Ton, 
seine Aufmerksamkeit zu den Menscnen. Ein guter 
Wirt ist er. Es Ist leicht mit ihm zu arbeiten.' 
Das sind Worte des Chefagronomen Jakob Deder. 
sie fallen aber mit der Meinung aller Dorfelnwoh- 
ncr zusammen.

Michael Adam Ist ein eifriger Verfechter alles 
Modernen, alles Neuen, durch seinen ständigen 
Suchergeist bekannt und stets voller Pläne. Meh. 
rcre Jahre ist er Deputierter des Rayonsowjets. 
Se'.no gekonnte, tüchtige Arbeit wird nach Gebühr 
gewürdigt. Michael Adam wurden die hikhsten Re- 
glcrungsauszelchnungen — der Lenlnorden und 
zwei Orden des Roten Arbeitsbanners — zuteil.

Er versteht es. nicht nur gute Arbeit tu verlangen, 
sondern schafft auch die Bedingungen für sie. sorgt 
sich um die Menschen, wie es sich für einen Leiter 
8rtührt R. KRAUSE

Foto des Verfassers

Im Kolchos „Semledelez . 
Rayon Aiga. Gebiet Aktjublnsk. 
geht die Getreidemahd Ihrem 
Ende zu. Die Landwirte haben ei­
ne reiche Ernte gezüchtet und 
wollen etwa drei Pläne des Ver­
kaufs von Getreide an den Staat 
erfüBen.

In einer kurzen Ruhepause der 
Mechanisatoren besuchte sie der 
Sekretär des Partelkomitees des 
Sowchos ShaUkan Sulejmenow 
und erzählte ihnen über die letz­
ten Ereignisse des Tages.

UNSER BILD: (Von 1. nach r.) 
Shallkan Sulejmenow, Ablal Ku- 
salnow, Pjotr Ploschenko und der 
Brigadier. Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Anton 
Klrchgäßner.

Foto: E. Warkentln

Freundschaft
en vertraut, das In letzter Zelt 
In der Stadt Rudny Fuß 
gefaßt hat. Jewgeni Antoschkin 
übergab seinem Freund Andrej 
Rötärmcl die Zeichnungen einer 
Vorrichtung für den Umbau der 
Sellaufhängung des Baggeraus­
legers. Unter den Verhältnissen 
der Abbauarbeiten von hartem 
Gestein verspricht diese Neue­
rung der Erfinder des Sokolowka- 
Sarbaler Hüttenkombinats einen 
großen Nutzeffekt im Abbau, wo 
A. Rotä-mel und seine Kollegen 
arbeiten. Die Vorrichtung wird 
es ermöglichen, die Produktivität 
des Baggers wesentlich zu heben.

Das war das sechste Treffen d«r 
wetteifernden Kollektive. Im Ja. 
nuar 1975 werden die Sokolowka- 
Sarbaler den Dsheskasganern ei­
nen Besuch abstatten. Das Fazit 
wird dann in Dsheskasgan gezo 
gen.

M, UTSCHENIK

Gebiet Dsheskasgan

chung des Bildungsniveaus der 
sozialen Gruppen und Schichten 
der sowjetischen Gesellschaft.

Gleichzeitig mit der Erhöhung 
des kulturellen und technischen 
Bildungsniveaus der Arbeiter und 
Bauern vollzieht sich eine schnel­
le Bereicherung der Volkswirt 
schaftszwclge mit neuer Technik, 
was sich fördernd auf das Wachs­
tum der Zahl der Arbeiter mit 
mittlerer und höherer Qualifika­
tion und die Reduzierung der 
Zahl der wenig und unqualifizier­
ten Arbeiter auswirkt. Die Ver­
änderung des Charakters der Ar­
beit Ist ein wichtiges Merkmal 
der allmählichen Ausgleichung 
der Innerklasslschen Unterschiede 
in der sozialistischen Gesellschaft

Da das gesellschaftliche Ei- 
fentum In unserem Land in zwei 

ormen auftritt — In staatlicher 
und kooperativ-genossenschaftli­
cher — bleiben einstweilen eini­
ge soziale Unterschiede zwischen 
den Arbeitern und Bauern beste­
hen. wie zum Beispiel Im Niveau 
des Einkommens. Aber in beiden 
Fällen wird letzteres durch das 
sozialistische Prinzip der Arbelts- 
cntlohnung nach Quanltät und 
Qualität der geleisteten Arbeit 
bestimmt.

Immer mehr verwischen sich In 
unserem Land die Klassenunter­
schiede zwischen der Arbeiter­
und der Bauernklasse, zwischen 
diesen Klassen und der Intelll- 
Senz, Dieser Prozeß führt unter 
en Verhältnissen des Sozialis­

mus objektiv zur Liquidierung al­
ler sozialer Widersprüche zwi­
schen den Menschen.

Die objektive Grundlage die­
ses Prozesses Ist die Annährung 
der beiden sozialistischen El­

Ruhmreiches
Arbeitsalter

im Sowchos „Prlobskl”. Ray­
on Bystry Istok. Ist die große Fa­
milie Engel wohnhaft. Zwanzig 
Personen sind zur Zelt In der 
Sowchosproduktlon tätig. Die er­
ste In der Dynastie war die Mut­
ter Katharina Andrejewna. Sie 
war viele Jahre Melkerin In der 
Abteilung Istok. Jetzt Ist sie 
Rentnerin. Heute sind Ihre Kin­
der und deren Familienmitglieder 
alle angesehene Arbeiter Im Sow­
chos.

Das dritte Jahrzehnt Ist der 
älteste Sohn Alexander In der 
Viehzucht tätig. Nikolaus, der 
zweite ist Mechanisator. Im Vor­
jahr wurde er für Arbeitserfolge 
mit der Medaille „Für Arbelts 
rühm” ausgezeichnet. Die Toch­
ter Klara, die Frauen der Söhne. 
Enkel und Enkelinnen — alle 
slnu Sie Im Ackerbau oder In der 
Viehzucht tätig. Karls Frau Ist 
ebenfalls Melkerin. Sie wurde für 
gute Leistungen mit dem Orden 
Ehrenzeichen gewürdigt.

Die beiden Brüder Karl und 
Heinrich sind Schofför«. HcLi- 
rieh — schon über dreißig Jahre. 
Er liebt die Technik und pflegt sic 
sehr sorgfältig. In all den Jah­
ren seiner Fahrertätigkeit fuhr er 
nur zwei Kraftwagen. Der Kom­
munist Heinrich Engel Ist Mit­
glied des Sowchospartelkomltces. 
Garagelelter Demjan Popow sagt: 
„Alles geht Heinrich an. Er 
denkt Immer an d>e gemeinsamen 
Erfolge, ans Kollektiv und ist ei­
ne gute Stotze der Leitung.

Noch mehr Lob verdient Karl. 
Ich erinnere mich an die Jahre 
der Neulanderschließung. Damals 

gentumsformen durch die Schaf- 
f u n g staatlich-genossenschaftli­
cher und Zwlscnenkolchos-Pro- 
duktlonsvcrelnlgungen und Be­
trieben, durch die stete Hebung 
des kulturell-technischen Bil­
dungsniveaus der Werktätigen in 
Stadt und Dorf, durch die Aus­
gleichung des Niveaus der Löhne, 
durch die allmähliche Verwand­
lung der Landwirtschaftsarbeit 
in eine Abart der Industrie.irbeit.

Die soziale Politik der KPdSU 
berücksichtigt sowohl die Inter­
essen des ganzen Volkes als auch 
der Klassen und sozialen Grup­
pen. Die KPdSU führt konse- 
quent den Kurs der Überwindung 
der wesentlichen Unterschiede 
zwischen Stadt und Dorf, zwi­
schen geistiger und körperlicher 
Arbeit, ohne das es unmöglich Ist. 
eine Abschaffung der Klassen zu 
erreichen. Das ist ein langwieri­
ger Prozeß: er fordert eine gewal­
tige Entwicklung der Produktiv­
kräfte. Vervollkommnung der ge­
sellschaftlichen Beziehungen, 
weitern Hebung der Kultur des 
Volkes.

Indem sich die KPdSU um das 
stete Wachstum unserer Ökono­
mik auf der Grundlage der allsei­
tigen Intensivierung und Hebung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion, der Vereini­
gung der Errungenschaften der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution mit den Vorteilen des 
sozialistischen Wirtschaftssystems 
sorgt, schenkt die Partei gleich­
zeitig große Aufmerksamkeit der 
Anerziehung dem Sowjetvolk mo­
ralischer und politischer Qualltä- 
ten. der Festigung der Einheit 
des Volkes auf der Grundlage der 

war Karl Traktorist der MTS 
Bystry Istok. Jetzt ist er schon 
15 Jahre In unserer Garage. 
Auch er betreut seitdem den 
zweiten Kraftwagen. Für hervor­
ragende Arbeitserfolge und gute 
Wartung der Technik wurde er 
im vorigen Jahr mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners gewür­
digt. Immer vertrauen wlr Ihm 
die verantwortungsvollste Arbeit 
an.. Im Winter z. B. die Vleh- 
transportlerung zum Fleischkom­
binat in Bijsk. Bel beliebigem 
Wetter führt er die Kolonne von 
10—15 Kraftwagen. Das ver­
langt nicht nur Berufsmeister­
schaft, sondern auch großes Ver­
antwortungsgefühl."

Der erfahrene Schofför sorgt 
sich auch um den Nachwuchs. Vor 
einem Jahr kam Alexej Anissi­
mow aus der Armee zurück, ein 
fleißiger Junger Mann. Aber es 
mangelte ihm an Erfahrung. Karl 
Engel übernahm die Patenschaft, 
half ihm bei der Reparatur, stand 
ihm mit Rat und Tat zur Seite. 
Heute fährt der Komsomolze 

selbst einen Benzin- 
und wird gut damit

Anissimow 
tankwagen 
fertig.

Groß ist die Familie Engel im 
Sowchos „Prlobskl". Man hat er­
rechnet. daß das Arbeitsalter der 
Engel-Dynastie 253 Jahre aus­
macht. Ein ruhmreiches und an­
sehnliches Arbeltsalterl

A. PTSCHELINZEW

Altairegion

marxistisch-leninistischen Ideolo­
gie.Auch die Nationalitätenpolitik 
der KPdSU, die schon vortreffli­
che Früchte gezeitigt hat. fördert 
die Schaffung der sozialen Gleich­
artigkeit der sowjetischen Gesell­
schaft. Die große Brüderlichkeit 
von über 130 Nationen der 
UdSSR wurde geschaffen und ge­
festigt. Die unerschütterliche brü­
derliche Freundschaft und die 
gegenseitige Hilfe der Völker aut 
allen Gebieten des staatlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus, die Einheit Ihrer Klas- 
senintcressen und Ziele wirkten 
fördernd bei der Herausbildung 
der neuen historischen Menschen­
gemeinschaft — des Sowjetvol­
kes. Ein bemerkenswerter Cha­
rakterzug dieser neuen Menschen-, 
gemelnschaft sind die harmoni­
schen Beziehungen zwischen den ’ 
Klassen und sozialen Gruppen, 
Nationen und Völkern, das Er­
scheinen allgemeiner Züge Im Be­
tragen. Charakter. In der Wellan- - 
schauung der Menschen, unab­
hängig von ihren sozialen und na­
tionalen Unterschieden.

..Die sowjetische Gesellschaft”, 
unterstrich Leonld HJltsch Bresh­
new In seiner Rede In der Wahl­
versammlung des Baumann-Wahl­
kreises von Moskau, „wird Immer 
einheitlicher und geschlossener. 
In unserem Land werden erstmals 
In der Geschichte die Ihren Aus­
maßen und Ihrer Bedeutung nach 
niedagewesenen Probleme tiefge­
hender Wandlungen In der Struk­
tur der gesellschaftlichen Bezie­
hungen gelöst."

S. TITARENKO.
Doktor der Geschichtswissen­

schaften (APN)



^FÜR PIONIERE UND SCHÜLER • 28. August 1974 • FREUNDSCHAFT • Seife 3

An alle Pioniere 
und Schüler der Republik

Die Aufgaben des XVII. Komsomol Kongres­
ses erfüllend, wollen wir Pioniere der Pionier­
freundschaft „Lisa Tschaikina" bei der Ernte- 
74 nach Möglichkeit mithelfen, um zur Er­
füllung des 9. Fünfjahrplans unseren Bei­
trag zu leisten.

Das Gebietskomsomolkomitee verkündete 
vom I. bis zum 29. September die Aktion 
„Körnchen“, gewidmet dem 70. Geburtstag 
Nikolai Ostrowskis.

Wir Pioniere werden Patenschaft überneh­
men über die Feldstandorte, Roten Ecken der 
Brigaden, es werden Wandzeitungen und 
Kampfblätter erscheinen, die die Ergebnisse 
des Wochen-Wettbewerbs beleuchten und die 
Schrittmacher der Produktion nennen werden. 
Unsere Agitatoren und Politinformatoren in 
roten Halstüchern wollen den Getreidebauern 
frische Zeitungen und Zeitschriften aufs Feld 
bringen, sie über die letzten Ereignisse im 
In- und Ausland benachrichtigen.

Wir werden zwei Pionier-Agitbrigaden 
gründen. Jede von diesen soll im Laufe der 
Erntekampagne nicht weniger als dreimal 
auf den Feldstandorten auftreten.

Während der angestrengten Erntezeit 
werden wir Pioniere und Komsomolzen auf 
den Tennen in der zweiten Schicht mithelfen.

Liebe Freunde! Pioniere des ordenge­
schmückten Kasachstans! Wir rufen Euch auf, 
sich der Aktion „Körnchen-74" anzuschließen, 
um den Beitrag, den die Pioniere zur Erfül 
lung der Aufgaben des bestimmenden Jahres 
des 9. Planjahrfünfts leisten, gewichtiger zu 
machen.

PIONIERE AUS DER MITTELSCHULE 
PERWOMAIKA. RAYON ASTRACHAN- 
KA, GEBIET ZELINOGRAD

Werte Jungpioniere und Leser der 
„Kinder-Freundschaft”!

Schreibt uns über Eure aktive Teilnahme an der 
Aktion „Körnchen-'t“ über die Hille, die Ihr 
Euren älteren Freunden und Genoasen aul den 
Tennen und Feldstantforten leistet, über alles Inter­
essante und Nützliche, da» Ihr während der Ernte­
kampagne tut.

Eine gute Ernte erzielten in diesem Jahr 
die Getreidezüchter des Kolchos „Semledelez“, 
Rayon Aiga, Gebiet Aktjubinsk. In diesen an­
gestrengten Tagen leisten die Schüler ihren

seht Ihr die Schüler Olja Pilipenko, Ljuda 
Dementschuk, Natascha und Serjosha Ta- 
schtschenko während der Arbeit auf der Ten­
ne.

Eltern große Hilfe. Auf unserem Bild (v. 1.) Foto: W. Berg

Sie schützen die Natur

In der Schule 
und auf den Feldern

Eine interessante Reise zu 
Wasser machten in diesem 
Sommer dreißig Schüler der 
achten Klassen der Moskauer 
Schule Nr. 747 unter der 
Leitung des Lehrers Nikolai 
Schtscherbakow.

In dreißig Tagen legten 
sie mit ihrem Floß 300 Kilo­
meter im oberen Lauf der 
Wolga vom Dorf Selishary 
bis Stariza zurück. Dieses 
Floß stellt ein ungewöhnli­
ches Gefüge dar. Auf 42 
Autoschläuchen ist ein Bret­
terbelag befestigt. auf dem 
ein Segel aufgestellt ist. Das 
Floß trug leicht alle jungen 
Passagiere und noch eine so­
lide Fracht.

Die Reise erwies sich als ei­
ne gute Schule für die Kinder. 
Sie lernten das Floß steuern, 

Der Hahn und die Mäuschen
(Ukrainisches Märchen)

Es lebten einmal zwei flin­
ke Mäuschen, Hops und 
Springer, und ein Hahn, der 

। hieß Lauthälschen. DieMäus- 
. chen taten nichts als singen, 

spielen und tanzen.
Eines Tages fegte der Hahn 

den Hof und fand auf der 
Erde eine Weizenähre. 
„Springer, Hops“, rief der 
Hahn, „seht, was ich gefun­
den habe!“

Die Mäuschen liefen her- 
y bei. „Man muß die Ähre dre­

schen“, sagten sie. „Aber wer 
solj sie dreschen?" fragte der

Zelte aufschlagen, für sich 
das Essen bereiten. Während 
der Aufenthalte am Ufer ma­
chten sich die Schüler mit der 
Natur bekannt — mit den 
verschiedenen Baum-, Blu­
men- und Grasarten, mit den 
Vögeln und Insekten.

Außer rein erzieherischen 
und Erkenntniszielen hatte 
die Reise auch eine andere 
wichtige Bestimmung. Das 
Emblem, das am Segel befe­
stigt war, (die Sonne, Hände 
und in ihnen drei Nestlinge) 
zeigt, daß die Schülerexpedi­
tion unter dem Zeichen des 
Umweltschutzes stand.

Auf den Anlegestellen 
machten die einen Ausflüge 
in den Wald, wo sie die Amei­
senhäufchen registrierten, an­
dere machten Beobachtungen

Hahn. „Nur nicht fehl" rief 
das eine, „nur nicht ich!“ das 
andere Mäuschen. „Gut“, 
sprach der Hahn, „ich werde 
sie dreschen."

Als der Hahn fertig war, 
rief er: „Hops und Springer, 
seht, wieviel Korn ich gedrö­
selten habel“ Die Mäuschen 
kamen angelaufen und piep­
sten wie aus einem Munde: 
„Jetzt muß das Korn zur 
Mühle!“ „Wer wird es hintra­
gen?" fragte der Hahn. „Nur 
nicht ich“, rief Hops. „Nur 
nicht ich!“ wiederholte Sprin­
ger. „Gut“, sprach der Hahn, 
„ich werde das Korn in die 

über Bächlein und Quellen, 
trugen sie auf der Karte ein, 
maßen die Tiefe, die Ge­
schwindigkeit, Temperatur 
und Reinheit des Wassers. 
Außerdem verbreiteten die 
Teilnehmer der Expedition in 
den Dörfern Plakate über 
Naturschutz, unterhielten sich 
mit den Einwohnern darüber.

Die Moskauer Schüler kehr­
ten von der Reise erstarkt 
und gewachsen zurück. Und 
die Hauptsache — sie lieben 
nun die Natur mehr, sind zu 
ihren aktiven Beschützern 
geworden.

UNSER BILD: Unweit Se- 
lishar begann die Reise der 
Moskauer Schüler die Wolga 
entlang. Während der Bela­
dung des Flosses.

(APN)

Mühle bringen.“ Er lud sich 
den Sack auf die Schultern 
und ging. Indessen spielten 
die Mäuschen Bockspringen.

Als der Hahn aus der Müh­
le zürückkam, rief er wieder 
die Mäuschen herbei: „Hier­
her, Hops und Springer! Ich 
habe das Mehl mitgebracht!" 
Die Mäuschen kamen ange­
laufen, sahen sich das Mehl 
an und lobten: Ein Prachtkerl 
ist er, dieser Hahn! Aber Jetzt 
muß man Teig einrühren und 
Pasteten backen.“ „Wer soll 
den Teig kneten?“ fragte der 
Hahn. „Nur nicht ich!" wis­
perte Hops. „Nur nicht ichl“

XiMöer - .
Treanhcnan

Mein Vorbild 
ist Großvater

Wir leben im Dorf . Wol- 
tschina, Altairegion, und ha­
ben einen schönen Wald, wo 
es im Sommer besonders 
schön ist. Doch diese Ferien 
verbrachte ich zusammen mit 
meinem Großvater in Ka­
sachstan. Da gab cs viel zu 
sehen. Schön sind die hohen 
Berge mit ihren I weißen 
Schneegipfcln, der rauschen­
de Gebirgsfluß Merkenka. Et­
was ganz Neues waren für 
mich die vielen Aryks, durch 
die man die Felder bewässert.

Ich habe die 6. Klasse been­
det. Meine Lieblingsfächer 
sind Mathematik und Deutsch. 
Die „Freundschaft“ hatte 
ich bisher noch nicht gesehen. 
In Merke liest man diese Zei­
tung gern, und auch mir hat

Ferientage im Freundesland
Viele Kihder in allen Län­

dern unserer sozialistischen 
Staatengemeinschaft verleben 
einen Teil ihrer Ferien in den 
Ferienlagern. Nachdem ich 
bereits zweimal während der 
Ferien in einem Pionierlager 
in der Deutschen Demokrat!, 
sehen Republik geweilt hatte, 
wurde ich für würdig befun­
den, einen Teil meiner dies­
jährigen Sommerferien im be­
freundeten Sozialist i s c h e n 
Ausland zu verleben. Dies 
war auch gleichzeitig eine 
Belohnung für meine guten 
Lernergebnisse und meine ge­
sellschaftliche Aktivität in 
den vergangenen Jahren.

Am 6. Juli 1974 setzte sich 
der Zug mit uns sechs Mäd­
chen und sechs Jungen sowie 
Marion, unserer Betreuerin, 
in Richtung Prag in Bewe­

Im Thälmann Kolchos, Gebiet Pawlodar, steht den Kleinen ein 
prächtiger Kindergarten zur Verfügung. In dem 180 Kinder vom 
Krippen- bis zum Schulalter untergeoracht sind. DrelBIg Klnderwärtc- 
rlnnen und Erzieherinnen sind hier tätig. Die Kinder werden in Mu­
sik. Sport. Malen und vielem anderen unterrichtet.

UNSER BILD: Rima Ebert aus der Vorbercltungsgruppc überlegt, 
wie dieser Gegenstand besser aufs Papier zu bringen wäre.

Foto: R. Krause

Ameisen
In den Biologiestunden 

hatte man uns erklärt, daß es 
bei den Ameisen eine strenge 
Verteilung der Pflichten gibt. 
Unter ihnen gibt es Soldaten, 
die das Lager bewachen, Ar­
beiter, Pflegerinnen u. a. Da­
mals beachteten wir diese 
Ausführungen wenig, jetzt 
aber, in unserer Scliülerför- 
sterei, haben wir uns davon 
überzeugt. Wir versetzten ei­
nen Teil eines Ameisenhau­
fens an einen anderen Platz, 
um die Ameisen im Wald 
gleichmäßig zu verteilen. Es 
vergingen einige Stunden. 
Die „Arbeiter" schleppten ab­
gefallene Nadeln auf den 
Haufen. Plötzlich wurden sie 
unruhig. Sie liefen auseinan­
der. Es kam zu einem regel­

piepste Springer. Der Hahn 
dachte nach. Schließlich sag­
te er: „Also muß Ich es wohl 
tun.“ Und als der Ofen heiß 
war, schob er die Pasteten 
hinein. Die Mäuschen sangen 
und tanzten.

Als die Pasteten fertig wa­
ren, nahm der Hahn sie her­
aus und legte sie auf den 
Tisch. Er brauchte die Mäus­
chen nicht erst zu rufen, sie 
saßen schon da und warteten. 
„Einen Hunger habe Ich", 
stöhnte Hops. „Ach ja, essen, 
ich möchte essen!" jammerte 
Springer. Aber der Hahn sag­
te: „Warten wir nochl Sagt 
mir zuerst: Wer hat die Ähre 
gefunden?" „Du!“ riefen die 
Mäuschen laut. „Und wer hat 
die Ähre ausgedroschen?" 

die „Kinderfreundschaft“ ge­
fallen. Ich liebe deutsche 
Märchen und Erzählungen 
und möchte im neuen Schul­
jahr auch die „Freundschaft" 
lesen. Großvater ist einver­
standen, siffzu abonnieren.

Auf meinen Großvater Alex­
ander Zcisler bin ich stolz. 
Er ist ein Nculanderschließer 
und zog vor 20 Jahren bei uns 
die erste Furche. Im Herbst 
1954 durfte er als bester Me­
chanisator nach Moskau auf 
die Unionsleistungsschau der 
Landwirtschaft fahren. Wenn 
ich groß bin, will ich so ar­
beiten wie mein Großvater.

Sascha LINK

Gebiet Dshambul 

gung. Unser Ziel war Mala 
Upa, ein kleiner Ort im 
tschechoslowakischen Riesen­
gebirge, wo wir in einer Bau­
de, d. h. Gebirgsgasthof, des 
Ministeriums für Bauwesen 
der Tschechischen Sozialisti­
schen Republik gemeinsam 
mit tschechischen Pionieren 
iwei Wochen unsere Ferien 
verbringen sollten. Froh ge­
stimmt trafen wir in Prag ein, 
wo wir von tschechischen Be­
treuern herzlich begrüßt wur­
den. Nach einem Frühstück 
trafen wir die tschechischen 
Pioniere, die mit uns die 
Ferien In Mala Upa verbrin­
gen sollten und fuhren dann 
ca. drei Stunden mit dem Om­
nibus, bis wir den herrlich ge­
legenen Gebirgsgasthof er­
reichten. Die Baude trägt den 
Namen „Krakonos" (im 

rechten Krieg mit anderen 
Ameisen. Viele wurden getö. 
tet. Die „Soldaten" kamen 
den „Arbeitern" zur Hilfe, 
doch cs war zu spät. Wir sa­
hen, daß von unserem Amei­
senhaufen bald nichts übrig- 
bleibt. Um ihn zu retten, 
schaufelten wir Ihn in einen 
Eimer.

Es stellte sich heraus, daß 
wir mit unserer Ameisen-Fi- 
liale in den Besitz eines hier 
herrschenden Ameisenhau­
fens eingedrungen waren. 
Wir hatten ihn einfach nicht 
bemerkt.

Wir siedelten die überleb­
ten Ameisen in einer freien 
Zone an, wo sie sich nun auch 
befinden.

Mila LENZMANN, 
Olja SLIPTSCHENKO 

Gebiet Kuibyschew 

fragte der Hahn weiter. „Du“, 
antworteten beide schon et­
was leiser. „Und wer hat das 
Korn in die Mühle getragen?" 
„Auch du“, antworteten Hops 
und Springer zögernd. „Und 
wer hat den Teig geknetet, 
Brennholz geschleppt, den 
Ofen geheizt, die Pasteten ge­
backen?“ „Alles dul“ piepsten 
die Mäuschen kaum hörbar.
„Und was habt ihr getan?"

Was sollten die Mäuschen 
antworten? Sie kletterten 
schnell vom Tisch herab, und 
der Hahn hielt sie nicht zu­
rück. Warum sollte er solche 
Faulenzer auch noch mit Pa­
steten bewirten.

Am Ende des vorigen 
Schuljahres beschlossen die 
Pioniere unserer Schule in 
Beslesnoje auf einem Pionicr- 
freundsenaftsrat, während 
der Sommerferien bei der Re- 
Earatur des Schulgebäudes zu 
elfen. Sobald dann die Schu­

le aus war, kamen Natascha 
Ratschinskaja, Natascha 
Herdt, Ljuda und Raja Stan-

Kühn und treu
Währen der Sommerferien 

lese ich viele interessante 
Bücher. Den größten Ein­
druck machte auf mich das 
Buch „Die Schlucht der wei­
ßen Geister" von Walentin 
Nowikow. Der Autor erzählt 
in diesem Buch von einem 
geheimnisvollen See, der sich 
weit in den Bergen befand. 
Der Junge Vitalik, der sehr 
die Natur und die Jagd liebte, 
half dem Professor Semjo­
now, diesen See zu finden. 
Vitalik wußte vieles über 
den See von seinem Großva­
ter, der jeden Sommer für ei­
nige Wochen wer weiß wohin 
verschwand, und stets müde

Deutschen „Rübezahl”) und 
liegt nahe der tschechisch­
polnischen Staatsgrenze, un­
weit der Snezka (im Deut, 
sehen Schneekoppe), welche 
mit 1605 m die höchste Erhe­
bung des Riesen geb irges ist.

Nun begannen zwei herrli­
che Ferienwochen, auch wenn 
uns manchmal das Wetter ei­
nen Strich durch die Rech­
nung machte. Zu den Höhe­
punkten unseres Aufenthaltes 
gehörte ein touristischer 
Mehrkampf. An diesem Tage 
wurden wir bereits mit Ka­
nonenschlägen geweckt. Nach 
dem Frühstück wurden wir 
von der Miliz, die hier unsere 
Betreuer unterstützte, mit 
Mannschaftswagen in das 
Gelände gefahren. Zum Pro­
gramm gehörten solche Diszi­
plinen wie Werfen, Gelände­
lauf, Entfernungsschätzen,

Alexej TOLSTOI

Die gierige Elster
An einem Himbeerstrauch 

unter der Holzbrücke wuch­
sen Honigkringel und Pfeffer­
kuchen. Jeden Tag flog die 
Elster dorthin, aß sich satt 
und nahm ein paar Kuchen 
für ihre Kinder mit nach Hau­
se.

„Woher holst du die Pfef­
ferkuchen?“ fragte die Meise. 
„Zeig mir den Platz, wo du 
sie findest, liebe Gevatterin! 
Ich möchte meinen Kindern 
auch einmal 50 etwas .Gutes 
geben.“

„Sie wachsen dort, wo sich 
die Füchse .Gute Nacht* sa­
gen“, erwiderte die Elster. 
Aber die Meise merkte gleich, 
daß die Gevatterin log. „Wo 
sich die Füchse .Gute Nacht!* 
sagen, liegen nur leere Tan­
nenzapfen umher! Wenn du es 
mir nicht sagen willst, muß ich 
die Kuchen selber suchen!“ 
Die Meise schwirrte davon. 

Die Elster aber erschrak. Denn 
sie war habgierig und wollte 
alles für sich behalten. Also 
flog sie zum Himbeerstrauch

kewitach, Tolja Nisin als 
erste zur Arbeit.. , ;

Wir machten nicht nur die 
Anstreicharbeiten in de r 
Schule.

. Und zur Zeit rüsten wir in 
der Schule mit Volldampf 
zum neuen Schuljahr.

Kolja MERKE
Gebiet Nordkasachstan 

zurückkehrte. Der Professor 
und seine Mitarbeiter brauch­
ten viel Zeit und Anstren­
gungen, um das Geheimnis 
dieses Sees, dem die Men­
schen übernatürliche Eigen­
schaften zumuteten, zu ent­
decken.

Als ich dies Buch gelesen 
hatte, wurde Vitalik mein Ide­
al. Ich möchte gerade so 
kühn, verwegen und treu 
wie er sein.

Olja STUHLBERG, 
Schülerin der Klasse 8b 
aus dem Thälmann-Kol­
chos
Gebiet Pawlodar

Luftgewehrschießen und ein 
Orientierungsmarsch. Große 
Begeisterung gab es auch 
beim Sportfest und dem Ko­
stümfest, mit dem wir das 
Ende der zwei herrlichen 
Wochen feierten. Dazwischen 
gab es viele Wanderungen im 
Riesengebirge und eine Ta­
gesfahrt mit dem Omnibus 
durch die weitere Umgebung. 
Abends wurde musiziert, ge­
sungen und getanzt.

Zwischen den tschechi­
schen Pionieren und uns 
kam es zu vielen herzlichen 
Begegnungen, bei denen "wir 
Erinnerungsgeschenke aus­
tauschten, die uns an die 
schönen Tage in Mala Upa 
erinnern werden.

Für uns alle waren diese 
Ferientage ein unvergeßliches 
Erlebnis, und ich wünsche al­
len Kindern genau so frohe 
Erlebnisse während jeder Fe­
rien.

Audrey HOFFMANN 
Berlin 

und fraß ihn patzekahl. Mit 
Mühe und Not schleppte sie 
sich nach Hause. Oh, wie es 
in ihrem Bauch zwickte und 
drückte! Stöhnend legte sic 
sich nieder.

„Was fehlt dir?“ fragte die 
Meise.

„Ach, alle Glieder tun mir 
weh. Ich bin erschöpft. Ich 
habe zu schwer gearbeitell“ 
ächzte und krächzte die 
Elster.

„Und ich fürchtete schon, 
du wärest krank!“ zwitscher­
te die Meise. „Übrigens weiß 
ich ein Mittel, das alle 
Schmerzen tilgt — das Gras 
Sandrit!“

„Wo wächst es? Bitte, sag 
es mir!" flehte die Elster.

„Dort, wo sich die Füchse 
.Gute Nacht!* sagen!" ant­
wortete die Meise, deckte ih­
re Kinder mit den Flügeln zu 
und schlief ein.

Die Elster klagte die ganze 
Nacht. Und bei jedem Seuf­
zer, den sie tat, verlor sie eine 
Feder aus ihrer hübschen 
Weste.
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Inhaltsreicher 
Lebens­
weg
’ „Vater Ist im Garten", sagte 
Alexander. ..Ich rufe ihn gleich. 
Aber da kam der Vater schon mit 
einen vollen Eimer Kartoffeln 
aus dem Garten. So hatte ich mir 
diesen Mann vorgestellt, viel 
leicht etwas älter. Das Alter hat 
Sich auf Ihn nicht besonders aus. 
gewirkt, nur die Schultern sind 
ein wenig gebeugt, und das Ge- 
alcht Ist faltig. Für seine 62 Jah­
re sieht er dennoch kräftig aus

Ich musterte Christian aut- 
merksamer. Ich hatte, ohne etwa» 
über Ihn *u erfahren, sicher fest 
stellen können. daß dieser 
Mensch sein Leben lang schwer 
gearbeitet hat. Seine Hände sind 
stark und rauh. Wahre Arbelter- 
nände. ......

Geboren wurde Christian 1912 
In.Peterfeld und Ist einer der 
ältesten Einwohner dieses Dor­
fes. .Früh begann sein Arbeits­
weg; Als Junge hall’ er zuerst den 
Eltern ir der Wirtschaft, und 
schon 1932. nach einem Mechani­
satorenlehrgang begann er selb­
ständig als Traktorist xu arbeiten. 
Zwei Jahre später war er auch 
Kombineführer. In 32 Jahren 
nfelsterte Christian während der 
■Erntezeit verschiedene Mähdre­
scher, denn die Erntetechnik wor. 
de ständig vervollkommnet. Wäh­
rend-seines ersten Ernteeinsatzes, 
daran kann sich Schwarz noch 
gut erinnern; mähte er 317 Hekt­
ar Getreide. Das war dle höchste 
LeSlufig inf Kolchos. Von dieser 
ersten Saison zählt Vetter Chri­
stian jahraus, jahrein zu den vor­
bildlichen MeClftntsatoren des 
Dorfes. Damals war es nicht 
leicht, die Ernte termingemäß 
und verlustlos einzuheimsen, blät­
tert Schwarz In dtn Erinnerun­
gen. Es mangelte an Ersatzteilen 
und nicht selten war man gezwun- 
geh. diese im Sack zu Fuß aus 
dem .Nachbarkolchos zu holen. 
Trotzdem gab cs keine Stehzel­
ten. zielbewußt und gewissenhaft 
stand Jeder am Arbeitsplatz sei­
nen Mann.

1950 wurde Christian als er­
stem im Dorf Peterfcld die hohe 
Regierungsauszeichnung — t|_>r 

Orden des Roten Arbeitsbanners 
— zutelE Ein Jahr später verlieh 
man Ihm den Titel „Held der so­
zialistischen Arbeit". 1956 wurde 
Chr. Schwarz mit dem zweiten 
Lenlnorden gewürdigt.

Ein Interessantes und arbeits­
reiches .Leben hat er hinter sich. 
Übrigens stimmt diese Behaup­
tung nicht. Christian hat die 
Flinte noch nicht ins Korn ge­
worfen. obgleich er bereits einige 
Jahre im Ruhestand Ist. überall 
sind seine Erfahrungen und sein 
Rat nötig. Wird in der Schule et­
wa ein Abend, gewidmet den Ve­
teranen des Kolchos, veranstaltet, 
ist Schwarz die lebendige Ge­
schichte. Und wie oft machen die 
Mechanisatoren. - besonders die 
jungen, von seinen Ratschlägen 
Gebrauch. Christian und seine 
Frau Minna haben sechs Kinder 
zu würdigen Menschen der kom­
munistischen Gesellschaft erzo­
gen. Alle Kinder sind geschult, 
die Eltern sind stolz auf ihren 
Nachwuchs.

K. RONALD

Gebiet Nordkasachstan

über eine Billion Kubikmeter 
Gas birgt das neuentdeckte Vor­
kommen auf der Jamal-Halbinsel, 
an der KOste des Nördlichen Eis­
meeres. Dieses Vorkommen Ist 
nach Vadlm Bowanenko benannt, 
dem ums Leben gekommenen 
Geophysiker, der vor mehr als 
zehn Jahren mit der Erkundung 
von Bodenschätzen Jenseits des 
Polarkreises begonnen hatte.

Die Expedition Bowanenko be­
kräftigte die Vermutung, daß die 
Jamal-Halbinsel auf einem „Ozc- 
an" von Erdgas Hegt. Heute sind, 
auf der Landkarte fünf abbauwür­
dige Lagerstätten clngezelchnet, 
von denen das BowanenkO-Vop- 
kommen das größte ist. Ein Teil 
von Ihnen Hegt unter der Kara- 
See. Deshalb >vlrd man In naher 
Zukunft mit der Erschließung des 
Kontinentalschelfs beginnen. Die 
Erkundungsarbeiten sind In der 
Tundra schwierig und mitunter 
auch gefährlich — im Winter

Umweltschutzmaßnahmen 
im Atomkraftwerk

Wirksamer Umweltschutz ist 
für das vor 8 Monaten In Betrieb 

i gesetzte Atomkraftwerk Lenin­
grad charakteristisch. Sain Reak­
tor mit einer Leistung Von einer 
Million Kilowatt hat bereits Uber 
zwei Milliarden Kilowattstunden

Im Rahmen des Tropenexperiments
„Die Teilnehmer des Interna­

tionalen atlantischen Tropenexpe­
riments haben einzigartiges wis­
senschaftliches Material Ober 
Atmosphäre und Ozean zusam- 
mengeoracht. wie es bisher kein 
einzelnes Land sammeln konnte '. 
Das hat M. Petrossjanz. Leiter 
der sowjetischen Expedition Im 
Rahmen des Experiments. In ei­
nem TASS-Gespräch berichtet.

Die Sowjetunion hat für das 
Experiment 13 Schiffe und zwei 
n-18-Flugzeuge bereitgestellt. die 
2 000 Wissenschaftlern. Seeleu 
ten und Fliegern zur Verfügung 
stehen. Dieses Personal habe ei­
nen umfassenden Komplex von 
Forschungsarbeiten ausgefübrt.

Erdgasvorkommen 
jenseits des Polarkreises
Kälte bis 50 Grad und orkanarti­
ge Winde, während Im Sommer 
Bohrtürme und Wohnhäuser auf 
dniSIVIllUtenTBodlh th einen 
Sumpf oder einen See hlnabschllt- 
tern können Ausrüstungen. Le 
bcnstnlttel und Brennstoff müs­
sen Hunderte Kilometer weit auf 
dem Wasser- und Luftwege her- 
angeschafft Werden.

1975 »ollen auf der Jamal- 
Halbinsel an Erkundungsbohrun 
gen 60 000 Meter niedergebracht 
werden. Nach Ansicht von Geolo­
gen lagern In niedrigeren Hori­
zonten abbauwürdige Erdölbe 
stände Um all das zu klären, ist 
eine Expedition am 71. Breiten­
grad eingesetzt.

geneien.
Das Leningrader Kraftwerk 

verfügt nur über einen Kreislauf 
— das gesamte für die Dampfer 
zeugung erforderliche Wasser 
zirkuliert Im geschlossenen Kreis. 
Es gelangt nicht nach draußen.

über 20 automatische Stationen 
zur Messung der Geschwindigkeit 
und Richtung von Strömungen 
im Ozean In verschiedener Tiefe 
aufgestellt und Hunderte von Ra­
diosonden auf gelassen

Die verschiedenartigen Daten 
würden Tag und Nacht mit EDV 
Anlagen ..Minsk" auf sowjeti­
schen Schiffen bearbeitet. Ein 
großer Strom vonJnformatlonen 
läuft auch nach Moskau. wo 
Fachleute des meteorologischen 
Zentrums der UdßSR etwa 600 
Karten bearbeitet haben.

Auf den sowjetischen Schiffen 
..Professor Subow". „Ernst Kren- 
kel", „Professor Wlse" und 
„Akademlk Koroljow" arbeiteten 

Es gibt verschiedene Variante, 
für die künftige Beförderung vo; 
Erdgas in die Zentralgeblete de 
Sowjetunion und nach Europa 
Erdgasleitungen und Erdgastan 
ker.

Die Jamal-Erdgasvorkommen 
haben die Liste der geologischen 
Entdeckungen in Wcstslblren vcr. 
vollständige Von den 18 Billio­
nen Kubikmeter Erdgas, die In 
der UdSSR erkundet wurden, ent­
fällt mehr als die Hälfte auf den 
Norden des Gebiets Tjumen. Im 
laufenden Jahr sollen dort über 
23 Milliarden Kubikmeter Erdgas 
gewonnen werden.

so daB die radioaktive Versu­
chung der Umwelt völlig ausge­
schlossen Ist. Filter garantieren 
die Reinheit der In die Atmosphä­
re geleiteten Luft.

Das Leningrader Kraftwerk 
Ist das erste einer ganzen Serie 
solcher Stationen. Alle Anlagen 
sind In der Sowjetunion entwik- 
kelt und gebaut worden. Ein Ki­
lowatt des Leningrader Atom­
kraftwerks wird ebensoviel ko­
sten wie die Elektrizität der 
Wärmekraftwerke und später so­
gar bedeutend weniger.

mit sowjetischen Wissenschaft­
lern Kollegen aus Bulgarien, der 
DDR. Kuba. Polen. Rumänien, 
der Tschechoslowakei und Jugo­
slawien zusammen. An Bord des 
sowjetischen Forschungsschiffes 

Akademlk Kurtschatow" sind 
auch Ozeanologen aus den USA 
tätig.

M. Petrosjanz t-rtlchtete. daß 
in der zweiten Phase des Expe­
riments auch der sowjetische 
Sputnik „Meteor" In Aktion ge­
treten sei. Die von Ihm übermit­
telten Fotos ergänzten die Infor­
mationen. die ein amerikanischer 
Erdsatellit liefert.

Auf dem Nordpolarmeer funk­
tioniert eine wissenschaftliche 
driftende Station „Nordpol 22". 
Der Eisbrecher, „Wladiwostok" 
und das Dlpsel Elektrolokschlff 
„Kapltan Kondratjew" brachten 
die Polarforscher hierher. Sie le­
ben Jetzt auf einer großer 
schwimmenden „Insel" — einem 
fünf Kilometer langen Elsberg.

Die Wissenschaftler machen 
Forschungen In Meteorologie, 
Ozeanologie und Astronomie.

UNSER BILD: Oberingenieur 
und Meteorologe der „Nordpol 
22" F. P. Sajaz widmete der Ark­
tis bereits 25 Jahre. Er hat schon 
an vielen Expeditionen der drif­
tenden Stationen tellgenommen.

Foto: TASS

\ Wieder zu 
Antarktisfahrt

Das Motorschiff „Ob", das 
durch seine hundertUglge Drift 
im Sommer vorigen Jahres im 
Antarktisei» Aufsehen erregt hat. 
wird demnächst wieder eine Fahrt 
zum sechsten Kontinent antreten. 
Das teilte der Ozeanologc Nikola; 
Kornilow. Leiter der Expedition, 
der seine fünfte Südpolreise un­
ternehmen will. In einem TASS- 
Gespräch mit.

Die „Ob“ wird Flaggschiff ei­
ner Forschungsflottlllc aus fünf 
Schiffen sein, die Im Oktöber von 
Leningrad zur 20. sowjetischen 
Antarktisexpedition ausbrechen 
werden.

Die der Expedition angehören 
den 300 Wissenschaftler und Ex­
perten Söllen auf sechs Stationen 
die Komplexuntersuchung der 
Antarktis fortsetzen und wichtige 
Forschungsexperimente vorneh­
men.

Die Kasachstaner Soartakiade
schreitet durch die Republik. Im 
Gebiet Karaganda werden Starte 
der Sportkollektive durchgeführt 
An den Wettkämpfen beteiligen 
Sich über 97 000 Personen. 1m Ge­
biet Mangyschlak fanden die 
Wettkämpfe in 78 Sportkollektiven 
statt. Besonders viele Teilnehmer 
SiDd aus den Sportgemeinschaften 
„SpaHak", „Trud '. „Enbek In der 
erdöl- und gasfördernden Verwal­
tung des Trusts ..Uscnneft" verlief 
die Spartakiade in sechs Sportar­
ten
-• Die Spartakiade im Gebiet Ksyj 
Orda leistete einen großen Beitrag 
zur körperlichen Erziehung der Be­
völkerung. förderte die Leistungen 
der Sportler, half vielen, die GTO- 
Normen abzulegen. Große Beach­
tung schenkte man in der Veran­
staltung der Wettkämpfe nach dem 
Programm der Spartakiade in den 
Rayons Aralsk. Kasalinsk. Tschiili. 
in ksyl-Orda

Gut verliefen die Wettkämpfe im 
Gebiet Aktjubinsk im Werk für Fer­
rolegierungen. in den Werken 
-Aktjubrentgen“, für Chromverbin­
dungen, in der Vereinigung ..Ak- 
tjubchimplastmass“. im Eisenbah­

nertechnikum. in der technischen 
Berufsschule Nr. 7, im Lenin-Sow- 
chos und in anderen Kollektiven. 
Vielen wurden Sportklassen verlie­
hen. Im Gebiet Uraisk starteten zur 
ersten Etappe der Spartakiade über 
85000 Personen. Zur Zeit finden 
Wettkämpfe in den Kollektiven der 
Industriebetriebe, der Baustellen, 
des Post- und Fernmeldewesens, des 
Handels und Gaststättenwesens, 
unter Schülern an Wohnorten und 
in Pionierlagern statt.

Im Gebiet Kustanai hielt man 
die Spartakiade in 640 Kollektiven 
ab. Gut legt man die GTO-Norma- 
tiven im Sokolowka-Sarbaier Berg­
aufbereitungskombinat ab. Diese 
Arbeit wird unter der Losung .Je­
der Arbeiter ist Träger des GTO- 
\bzeichens" gestaltet. Hohe Leistun­
gen hat man bei der Ablegung der 
Normen in den Sowchosen „Pok­
rowski". ..Swerdlow". „Tobolski' 
aufzuweisen, insgesamt hat man im 
Gebiet bereits über 57 000 Abzei­
chen-Träger vorbereitet.

Wettkämpfe nach dem Programm 
der Kasachstaner Spartakiade fin­
den auch in anderen Gebieten statt.

(KasTAG)

Ein neuer See
. Weithin tönt Musik. Ein Ret­
tungskutter schneidet die Wellen. 
Boote gleiten am grünen Ufer 
entlang. Wasserfahrräder starten 
an der Bootsausletbstatlon. Er­
wachsene und Kinder plätschern 
lustig lachend Im Wasser. Und 
das in dem See. der neulich mit­
ten InMer Stadt Dshambul ange­
legt worden Ist.

Im Frühling begann man nahe 
der Swerdlow-Schule ,mlt dem 
Bau: Bulldozzer, Schrapper hoben 
den Grund aus. Kraftwagen fuh­
ren ununterbrochen Sand. Schot­
ter, Zement bei. Die Arbeit ver­
richteten die Bauarbeiter der Me­
chanisierten Kolone Nr. 46 des 
Trusts „Dshambulwodstrol".

Den Bau der Absperrvorrich­
tung leitete der Bauleiter Altyn- 
bek Mallbekow. den Ausrüstungs­
komplex entwarf der Ingenieur 
Alexander Schubin, die Erdbau- 
«eräte befehligten der Bauleiter 

/ladlmlr Pekln und der Meister 
Seltshan Alibekow. Die Mechani­
satoren hoben Tausende Kubik­
meter Grund aus und schufen ei­
nen Stausee von 15 Hektar. Um 
die Strandllnle zu verlängern. 

wurden zwei Inseln aufgeschottet, 
auf einer befindet sich die Boots- 
auslelbslatlon. ein Pavillon, wo 
Schaschlyk. Piroggen, erfrischen­
de Getränke angeboten werden. 
Die zweite Insel wie auch die 
Ufer des Stausees werden be­
grünt werden. Beide Inseln sind 
durch schöne Brücken verbunden. 
Für die kleinsten Badegäste sind 
zwei Becken mit seichtem Wasser 
errichtet worden. Ein Sprung­
turm ragt über dem Staubecken.

Stoßarbeit leisteten beim Bau 
des Stausees die Bauarbeiter 
Gennadi Jarow, Shenarbek Saula 
bajew, Arkadl Gju.

Der Stausee bietet den Stadt- 
elnwohern bei 40 Grad Hitze 
angenehme Erfrischung. Neben 
dem Stausee wird ein Cafe mit 
200 Sitzplätzen, eine Gemein­
schaftsküche. ein Frelluftfllmthea- 
termlt 500 Plätzen, ein Sport 
und ein Parkplatz für Personen­
kraftwagen errichtet. Im Herbst 
wird der Stausee mit Zierbäumen 
und Sträuchern bepflanzt werden.

A. WOTSCHEL

WESHALB werden in der Leicht­
athletik die Runden links­

herum gelaufen! Eine scheinbar 
harmlose Frage, die aber nicht so 
leicht zu beantworten ist. Ist eine 
Erklärung im Historischen zu suchen!

Wir wissen, daß die Wallenläuter 
im antiken Griechenlend in der lin­
ken Hand den Schild trugen und in 
der rechten die Verteidigungswalle. 
Das geht eus den zahlreichen bild­
lichen Darstellung hervor und deckt 
sich mit der statistischen Tatsache, 
daß etwa 90 Prozent aller auf der 
Erde lebender. Menschen Rechtshän­
der sind. Wie die allen . Griechen 
aber mir Schild und Schwert um 

'das bei ihnen übliche Wendeieichen 
gelaufen sind, das können sie uns 

'■leider nicht mehr erzählen, vermut­
lich linksherum, weil sich das mit ei­
ner Lanze in der rechten viel leich­
ter macht.

Aber es gibt historische Belege 
dafür, wie die antiken Wagenlenker 
das Wendemai umfuhren: linksher­
um. In Olympia starteten die Vier­
gespanne am frühen Morgen so. daß 
die Sonne übei den Bergen hinter 
ihnen im Rücken aufging. Dann ga­
loppierten die Gespanne in Rich­
tung Säule, der Nyssa, und umfuhren 
sie so, daß die Säule zwischen ihnen 
und der Sonne stand. Da das nur 
linksherum geht, führte der Wagen­
lenker das Gespann mit der linken 
Hand und hatte die Peitsche in der

Ist aufgehende 
Sonne schuld?
rechten. Es sei zu vermuten, daß 
bei den Viergespannen das rechte 
Außenpferd, das bei der Linkswen­
dung den größten Bogen laufen muß­
te, nicht mehr unter dem Joch lief.

Wie aber ist das Linksherum-Lau- 
fen in unsere Wettkampfbeslimmun- 
gen gekommen! Weshalb wird links­
herum gelaufen! Das ist eine Frage, 
auf die es eine wissenschaftlich ein­
deutige Antwort nicht gibt.

Welche Rolle spielt das natürliche 
Empfinden dabei, die Tatsache, daß 
die Masse der Rechtshänder einen 
Bogen lieber linksherum läuft oder 
fährt als rechtsherum! Die Händig­
keit muß als wichtiger Faktor in Be­
tracht gezogen werden. Es gibt ei­
nige begründete und wissenschaft­
lich zu akzeptierende Auffassungen 
über Rechts- oder Linkshändigkeit, 
aber es gibt keine wissenschaft­
liche Begründung über ihre Ursa­
chen.

Die „Linkser" werden off tu Un. 
recht belächelt, und sie sind gerade 
im Sport gefürchtete Gegner, weil 

es schwierig ist, sich auf sie einzu­
stellen — auf den Rechtsausleger 
im Boten (links ist die Schlaghand), 
den Lmksfechter oder -Schläger in 
den Paarkampfsportarten, auf den 
Linkswerfer im Handball usw. Und 
was wäre eine Fußballelf ohne den 
gleichwertigen linken Flügel!

Es gibt echte und Pseudolinks 
und -rechfshânder. Manche Rechts­
händer sind nur durch äußere Um. 
stände lu Rechtshändern geworden, 
obwohl sie von Natur aus eigent­
lich „Linkser" sind.

Wie überprüft man „echte" oder 
Psoudorechts- oder -linkshândig- 
keit! Weshalb gehen Verirrte im Ne. 
bei oder in der Wüste ohne Orien­
tierungsmöglichkeit im Kreisbogen! 
Weshalb lautet beim Marschieren 
das Kommando immer „Links, zwei, 
drei" und nie „Rechts, zwei, drei"? 
Ist wirklich die Sonne auch daran 
schuld! Auf all diese Fragen werden 
wir irgendwann eine wissenschaftli­
che Antwort bekommen.

H. BOLZER

Boris MAKASCHEW, Michail TSCHERNOUSSOW

UdSSR—USA? Der Auftakt
1. Fortsetzung

Während der Präsidentschaf­
ten. Coolldgcs und Hoovers war 
der republikanische Senator Bo- 
rah. der Vorsitzende des Senats- 
Ausschusses für auswärtige Ange­
legenheiten. stets für die Aner­
kennung der UdSSR eingetreten, 
.wobei er behauptete, die Nicht­
anerkennung bedeute den.Bruch 
jaft der amerikanischen Tradition, 
nsjch der Washington sich nicht 
darin clnmlscht. welche Reglc- 
nlngsform sich andere Staaten 
erwählt haben, und diese Staaten 
anerkennt, wie sie sind.

Diese Tradition geht noch auf 
die Zelt von Jefferson zurück, 
welcher sagte: „Jedes Land kann 
Sich die Reglerungsform erwäh- 
len, die' ihm gefällt, und sie nach 
Gutdünken verändern." 
" „Darin äußerte' sich der vielen 
'großen Amerikanern eigene gc- 
sunde Menschenverstand.

Pro und contra
„-Am 4. August 1933 kabelt 
fßXwirskl: „Unsere Gegner sind 
•Jetzt Intensiv bemüht, Roosevelt 
davon zu überzeugen, daß die 
-UdSSR auch ohne Anerkennung 
auf den Ausbau der Handelsbe­
ziehungen eingeben wird und daß 
-Unsere gegenteiligen Behauptun­
gen nur Bluff seien.“

Am Handel mit der UdSSR

waren die amerikanischen Ge­
schäftskreise höchst Interessiert. 
Dieser Handel entwickelte sich, 
obwohl keine diplomatischen Be­
ziehungen bestanden. Im Novem­
ber 1933 berichtete der Indu­
striellenverband der USA. der 
Handel mit der UdSSR, • wenn 

, sie auch nicht anerkannt sei, wä­
re bereits viel größer, als er es 
mit dem vorrevolutionären Ruß- 

■ land war. in den USA- betätige 
sich’ erfolgreich Amtorg. ■ eine 
Aktiengesellschaft mit sowletl- 

’ schem Kapital, die Anfang 1924
Irt- New-York gegrünaet--wurde, 

, um den Handel zwischen der 
, UdSSR und den USA nach den
Bestimmungen der dortigen. Gc- 

’ setze über' die Kapitalgesellschaf­
ten abzuwickeln. Amtorg .war 
aus .der Fusion , der .Products Ex- 
cangc Corp,- und der Arcos Ame­
rika Ine. hervorgegangen und 
hatte ein .anfängliches Grundka­
pital'von 5 Mio Dollar.

Der Handel verlief Jedoth 
nicht ■ reibungslos. Bereits 1930 
hatten die USA diskriminierende 
Maßnahmen gegen den-sowjeti­
schen Export verhängt,, weshalb 

1 der ' sowjetische Import In die 
USA Jäh zurückgegangen war. 
Zur Zelt der Krise und der Ar- 
beltslöslgkelt in den kapitalisti­
schen Ländern beschuldigten die 
Monopolherren die UdSSR, »le 

’ wende „Zwangsarbeit“ an. kön­

ne deshalb den Weltmarkt mit 
Waren zu Preisen unter den Ge­
stehungskosten überschwemmen 
ikid treibe Dumping, um die 
Wirtschaft der kapitalistischen 
Länder zu desorganisieren- ’ Man 
suchte also die UdSSR zum Sün­
denbock für die Krise und die 
Notlage der Werktätigen zu ma­
chen und Ihr Ansehen bei der 
Arbeltsklasse zu erschüttern.
Die Sowjctreglerung widerleg­
te die Lüge vom- „sowjetischen 
Dumping". Sie beantwortete 
Wirtschaftskrieg und Boykott mit 
wirksamen Maßnahmen. 1930 
faßte Her Rat der Volkskommis, 
sare der UdSSR einen Beschluß 
über die Wirtschaftsbeziehungen 
zu Ländern, die für den Handel 
mit der UdSSR Restriktionen eln- 
geführt hatten. Transportdlenstc 
dieser Länder wurden nicht mehr 
In Anspruch genommen, für Tran­
sitwaren, die für solche Länder 
bestimmt waren oder aus ihnen 
kamen, wurden besondere - bc- 
schränkungen cingeführt. und 
Häfen, - Transitwege upd Um­
schlagpunkte solcher Länder wur­
den von der UdSSR nicht mehr 
für Ihre Transit- und Reexport- 
Operationen benutzt.

Wegen der erwähnten Dlskrl- 
mlnatlonsmaßnahmcn der USA 
drosselte die Sowjetunion Ihre 
Ankäufe In Amerika stark. Im 

Jahre 1932 ging der sowjetische 
Import aus den USA gegenüber 
dem Jahr 1930, als er über 1 Md. 
Rubel betrug, auf etwa ein Ach­
tel zurück. Die Leidtragenden wa. 
ren also die USA und Ihre Ge­
schäftswelt selbst. Ihrer Unzu­
friedenheit mußte Roosevelt 
Rechnung tragen. Moskau hatte 
Verständnis für sein Bestreben, 
dfe Fragen des Handels und der 
Politik gleichzeitig zu lösen.

Am 26. September 1933 be­
richtete Skwlrskl über ein Ge­
spräch mit dem Finanzminister: 
„Heute lud mich Morgenthau 
Jun. ein und sagte mir. er habe 
dem ' Präsidenten gegenüber die 
Frage nach den endgültigen Be­
dingungen für den großen Ab­
schluß aufgeworfen, über den 
Amtorg vorstellig geworden Ist. 
Der Präsident hat Ihn beauftragt, 
uns mltzutellcn. daß er beschlos­
sen habe, das Ganze vorläufig In 
der Schwebe zu lassen, da er sich 
die Frage der Beziehungen zu 
uns In ihrer Gesamtheit überlegen 
wolle, Roosevelt habe Ihn beauf­
tragt, mir zu1 versichern, daß die­
se Verzögerung nicht als ein un­
freundlicher Schritt zu betrach­
ten sei. Von sich aus fügte Mor­
genthau Jun; hinzu, die Entschei­
dung Roosevelts beruhe . auf 
freundschaftlichen Erwägungen 
gegenüber der UdSSR, denn nur 
wenn man die Frage als Ganzes 
stelle, könne der Kredit für uns 
billiger werden. Bisher hatte 
Morgenthau Jun. nur wirtschaftli­
che Fragen aufgeworfen und po­
litische vermieden. Deshalb neige 
Ich dazu, unser heutiges Qc- 
spräch als einen Wendepunkt zu 
betrachten.“

Die Sache wird behandelt...

Schmiergelder
Welcher Fahrer träumt nicht 

von einem neuen Wagen?
Sogar wenn er einen Intakten, 

mit allen Wassern gewaschenen 
GAS-53 fährt, schaut er voller 
Neid, wie neue glitzernde Wagen 
an ihm vorbeiflitzen. Solch einen 
Wagen fahren Ist eine helle Freu, 
del

Diese muß aber verdient wer­
den. Deshalb Ist cs auch verständ­
lich. warum die Fahrer des Auto­
betriebs Saran staunten, als sie 
eines schönen Tages erfuhren, 
daß laut Befehl die neuen „Kol- 
chldas" durchaus nicht vorbildli­
chen Schoffören anvertraut wur- 
«en. Alle vier — Leonowitsch.

:uppel, Olgowltsch und Anissi­
mow — waren als Radaumacher. 
Saufbrüder und Liebhaber „lin­
ker" Fahrten’berühmt. Natürlich 
sah man In diesem Handeln eine 
Ungerechtigkeit. Einige machten 
die Anspielung, hier sei es ohne 
Schmiergeld nicht abgegangen.

Hinzu kam noch der Umstand, 
daß nicht viel später ebensolchen 
Wagen ein gewisser Ruder 'be­
kam. den man wogen eines Skan­
dals bei der Getreidebeförderung 
hatte entlassen wollen. Jetzk.hlolt 
cs sogar der Fahrer Litwinow 
nicht. aus. Er zahlte auch 
Schmiergeld, obwohl ihm von 
Rechts wegen ein neuer Wagen 
zukam.

Da ging die Klatscherei von 
neuem los.

Dieses böswillige Geschwätz 
bewog die obengenannten Fahrer, 
ein schriftliches Schuldgeständnis 
an die Staatsanwaltschaft der 
Stadt zu richten. Dabei ließen sie 
sich keinesfalls von ihrem 
Schuldbewußtsein leiten, sondern 
die Angst vor der Vergeltung 
zwang sie dazu. Auf Jeden Fall 
teilten sie dem Staatsanwalt mit. 
daß sie von Jedem Fahrer 200 
Rubel gesammelt und es der 
Administration überreicht hätten, 
die ihnen dafür neue Wagen ver­
sprochen hatte.

Selbst der Direktor des Kraft- 
vcrkchrsbelrlebs Akashan Koncn- 
kow hatte Schmiergeld genom­
men. Diese 1 000 Rubel hatte 
der Leiter der Autokolonne M. O. 
Poljakow gesammelt und daselbst 
dem bestechlichen Direktor 
überreicht. Der Betriebschef F. F. 
Braun hätte sich; von Ruder be­
stechen lassen.

- Es genügt, die Gerichtskritik zu 
•lesen, die das Gebietsgericht un­
ter Vorsitz, von K. A. Aubaklrow 
fällte. Es heißt, daß es Im Kraft- 
Verkehrsbetrieb Saran massenhaf­
te Fälle von Verletzungen der 
Staats- und Arbeitsdisziplin. Miß­
brauch von Alkoholgetränken In 
der-Arbeitszeit oder einfacher 
gesagt, Saufgelagen gab.

Die Leitung des Autobetriebs 
tat ihr Möglichstes, um all, dies 
geheimzuhalten. Wie sollte sie 
auch von diesen Radaumachern 
Rechenschaft fordern? Einmal 
halten Konenkow und Braun-dem 
Fahrer Olgowltsch Ins Gewissen 
geredet. Dieser schlug mit ’ der 
Faust auf den Tisch und forderte 
die tausend Rubel, die sie von 
den Fahrern erhalten hatten, zu­
rückzugeben.

Die Reden des Staatsanwalts 
und der Verteidiger waren ver­
klungen, das Urteil gefällt. Ko­
nenkow, Braun. Poljakow wur­
den mit zehn, acht, drei Jahren 
Freiheitsentzug bestraft

Und das Kollektiv? Auf seine 
Mitglieder Ist ein dunkler unan­
genehmer Schatten gefallen. 
Auch nach dem Gerlchtsprozet 
wurde hier keine Erzlehungsar 
beit elngeleltet, nicht einmal ei­
ne Vollversammlung anberauml. 
Den Autobetrieb besuchten weder 
Instrukteure des Gebietsgewerk­
schaftskomitees der Mitarbelte.- 
des Kruflverkahrswesens und der 
Autostraßen noch die Leiter des 
Trusts. Eigentlich wurde diese 
ganze Sache in den Augen des 
Kollektivs nicht politisch einge­
schätzt. Aber gerade darauf be­
stand W. I. Lenin, In dem er'die 
Bestechung als einen der Haunl- 
felnde der Sowjetmacht bezeich­
nete.

K. CHORASSANOW

Gebiet Karaganda
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